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Der Grund der Teuerung.
Jn einer der zahlreichen Partriverſammlungenin der letzten Zeit mit dem Proble r der e

und der rapiden Entwertung des deutſchenGeldes beſchäftigt haben, hat. am Sonnt vormittag der
Reichswirt'chaftsm. niſter Genoſſe Robert Schmidt einige
Tatſachen mitgeteilt, die allgemein bekannt zu ſein ver
dienen.

Die Entwertung des deutſchen Geldes hängt bekanntlich
aufs ingſte mit dem Verſailler Friedensvertrag
und dem Londoner Ultimatum zuſammen. Die
deutſche Volkswirtſchaft iſt bekanntlich ſeit dem 1. Auguſt
1914 paſſiv. d. h. ſie erzeugt nicht ſoviel, als die in Deutſchland
ledenden Menſchen zum Leben gebrauchen. Seit etwa Mitte
1919, ſeit es der Sozialdemokratie gelungen iſt, im Jnnern
einigermaßen Ordnung und nach auß.n eine Art
Friedenszuſtand zu ſchaffen, iſt die Arbeitsleiſtung des deut

Volkes wieder ſtark in die Höhe gegangen.
ber infolge der ſtarken Verluſte durch den Krieg und die

Niederlage iſt es bis jetzt noch nicht gelungen, das Geich
gewicht in der deutſchen Wirtſchaſt w.ederherzuſtellen.
Deutſchland v. rbraucht auch im lauſenden Jahr für ein bis
zwei Milliarden Goldmark Waren mehr, als es erzeugt hat.Auf dieſe kranke Volkswirtſchaft hat man nun die ſt der

Reparationen geh und ſolange wir zahlen
Nichtzahlen bedeutet ſofortigen Untergang durch Beſetzungdes Ruhrrev'ers und Sperrung ünentbehriſcher Rohſtoffe

muß der Wert der Mark mit mathematiſcher S.cherhrit
immer tiefer ſinken.

Nach Schmidts Feſtſtellungen iſt der deutſche Fleiſch
kon' um im Vergleich zu 1914 um 60 Proz., die Einfuhr vonKolonialwaren um 50 Proz., die von Eiern um 75 e ge

rer Trotzdem hat man die öffentliche Bewirt-
ſchaftung der Lebensmittel aufgehoben.
Freie Wirtſchaſt bei fortdauerndem Mangel bedeutet aber
uünfehkbar Preisſteigerung mindeſtens entſprechend
der Entwertung des deutſchen Geldes vielfach noch darüber
hinaus. So iſt es gekommen, daß die Kartoffeln heute 40 ral
teurer ſind als vor dem Weltkrieg. Das iſt natürlich eine
Durchſchni!tszaßl; in manch n Gegenden iſt die Verteuerung
noch größer. Jm allgemeinen find die Lebensmittelpreiſe
auf das Jwanzigfache des Friedenspreiſes ge-
ſtſegen. Sieht man vom Woknungsmarkt ab. ſür den die
Zwanosregelung noch beſteht, ſo iſt damit der Kaufwert der
deutſchen Mark auch auf dem inneren Markt auf 5 Pfennig
geſunken.

Die Höbe des Kartoffelpreiſes zeigt deutlich an, daß der
Preis der Waren nicht etwa durch die Produk-
tionskoſten beſtimmt wird. Selbſt bei der teil-
weiſe ſch'echten Kartoffelernte und bei den geſt'egenen Aus-
çaben würden die Landwirte bei einem Kartoffelpreis von
40 oder 50 Mark für den Zentner ein geradezu glänzendes
Geſchäft machen. Wenn ſie das Doppelte nebmen, fo iſt das
rüdxſich s'oſe Allenutzung der Konjunktur, d. h. des Mangels
und der Not im deutſchen Volk.

Unzählbar oft hört man die K'age, Regierung und
Rrichsag täten nichts gegen den Wucher. Wie Robert
Schmidt mitteilte, ſind im verfloſſenen Jahre wegen Wuch rs
24 Perſonen zu Zucht haus und 7000 Perſonen zu Ge
fängnis verurteilt worden. Tatſächl ch ſind die Wucher-
eſetz2 ſo ſcharf, daß ſie reiter verſchärft werden können.
boeſehen von der Todes, fe haben die Gerichte jede

Möglichkeit,. die Wucherer mi. den ſchärſſten Strafen an
Freiheit, Ehre und Vermögen anzupacken. Es iſt richtig,
daß d'e Gerichte und die Polizei in der Belämpfung des
Wuchers v'elfach verſagt haben. Aber wenn ſelbſt im kom-
menden Jahre 2000 Wuch rer zu Zuchthaus und 70 000
zu G fängnis verurteilt würden. würde damit wenig ge-
beſſert werden. Ein ganz gleichmäßiges Vorgehen
der Behörden an allen Orten wird man nie erzielen
können. Beſteht freier Heondel, ſo wird die Ware dahin
fließen, wo die Wucherbekämpfung am ſchlech-
teſten iſt und die Orte, wo der Wucher am ſchärfſten an
gepackt wird. werden mit Waren am ſchlechteſten verſorgt
ſein. Man kann wirtſchaftliche Miſ,ſtände niemals lediglich
mit Strafgeſetzen bekämpfen. Nur durch eine gute wirt
ſchaftliche Orcaniſation kännen des deutſchen Volkes Nöte
gemildert werden.
Trotz veſer unbeſtre'tbaren und außerordentlich leicht

zu greifenden Tatſachen haben die bürgerlichen Par-
teien gegen den Widerſtand der Sozialdemo-
krat e die Zwangswirtſchaft in Deutſchland beſeitigt, wäh-
rend die Not noch fortbeſtand. Dieſes Verbrechen am deut-
ſchen Vol'e wird ewig an den Namen Hermes geknüpft ſein.
Hermes und ſeine Getreuen haben dabei dem deut'chen
Volke e'ngeredet, es werde möpl'ch ſein. in der freien Wirt
ſchaft binnen kurzem die landwirtſchaftlche Erzeugung ſo zu
Ben, daß eine weſentliche Teuerung über das Unvermeid-
iche hinaus nicht entſtünde.

Jahre ang ſchon während des Krieges und beſonders
nach der Revolution iſt eine wüſte Hetze gegen die Kriegs
eſellſchaften betrieben worden. Aber gegenüber d. m freien

ndel, d. h. bei fortdauerndem Mangel und freiem Wucher
waren ſie das viel kleinere Uebel. Wie hat man geläſtert
über die 900 Proz. Dividende, welche die Heringseinfuhr-
geſellſchaft in einem Jahre erzielt hätte. Dabei war ſie ge
meinnützeg, ſetzte viele Millionen um, latte ein Kapital von
ganzen 20000 Mk., alo bei 900 Proz. Gewinn einen Jahres
überſchuß von ganzen 180 000 Mk., und auch dieſes G ld floß
noch in die Reichslaſſe. Aber das Volk iſt eben trotz aller
Warnungen der Sozialdemokratie auf die Hetze gegen die
Kriegsgeſellſchaſten hereingefallen. Dafür bezahlt es jetzt
bis zu 150 Mk. ſür den Zentner Kartoffeln.

Bei der jüngſten Kartoffeldebatte im Preußiſchen Land
tag hat d.r Zentrumsabg. Gronowski auch ausgerufen: Ja,
wenn wir gewußt hätten, daß der freie Handel einen ſo un
verſchämten Wucher bedeutet, hätten wir jhn nicht ſobald
wieder eingeführt! Geſagt haben wir es den Herren oft
genug, aber ſie haben nicht gehört. Die vorzeitige Zerſchla-
gung der öffentlichen Lebensmittelwir-ſchaft iſt einer der
Hauptgründe der j bigen furchtbaren Not. Vieles Unver-
meidl'che drückt auf, Deutſchland; dieſen Fehler hätte ein
aufgeklärtes Volk nicht begangen. r

Kowmum ſüiſches Doppelſhiel.ſüſches Doppelſpiel.

Berlin, 28. November 1921.
Das kommuniſtiſche Zentralorgan in Berlin weiß ſeit

den Enthüllungen des „Vorwärts vor Verlegenheit nicht
mehr aus noch ein. Es überſchlägt ſich von Tag zu Tag in
den tollſten Widerſprüchen. Tas größte an Ueb rraſchungen
auf dieſem Gebiet leiſtet es ſich durch einen Leltartikel von
Walcher in ſeiner letzten Sonntagsausgabe, in dem ausein-
andergeſetzt wird, die Kommuniſtiſche Partei habe „frei-
mütig die Fehler der Märzaktion eingeſtand. n und in zähem
und leidenſchaſtlichem Ringen daraus die praktiſchen Folge-
rungen gezogen“. Mit „jener Auüffaſſung, die. glaubte, man
könne proletariſche Maſſen zu revolut'onären Aktionen
zwingen“, ſei „rückſichtslos gebrochen worden“.

is zum Sonntag hatte die „Rote Fahne“ die März-
aktion auf das fanatiſchſte verteidict, noch am Tage zuvor
hatte ſie ſich mit dem Maſſenmörder Eberlein rollſtändig
identifziert. Außerdem weiß ein jeder, der die Vorgänge
bei den Kommuniſten verſolgt hat, daß die Märzaktion zum
Gegenſtand lebhafter innerer Kämpef gr worden war, bei
denen eben die Zentrale, die das Märzverbrechen auf demGewiſſen hat, ſiegte und die Frrter hinaus-
geworfen wurde. Bei der neueſten Erklärung der
„Roten Fahne“ kann es nur um einen kataſtro-
phalen Umfall handeln, der durch die Veröffentlichun
en des „Vorwärts“ bewirkt wurde oder aber um ein kalt
tuttg bewußtes Auf-denKopf-Stellen der Wahrheit.

ntſcheidend wichtige Gründe ſprechen für den
zweiten Fall. Die Kommuniſten ſollten aber mit ihrerrt. die Wahrheit zu behandeln, etwas vorſichtiger ſein.

Sie können ja nicht wiſſen ob die Periode der Enthüllungen
ſchon abgeſchloſſen iſt. Einſtweil n ſei nur ganz allgemein
geſagt, daß für die Annahme, die K. P. D. denke gar nicht
an ÜUmkehr. und, Buße, ſondern bereite neue März-
abtionen vor, überaus wichtige Anzeichen ſprechen. Die
Politik der Zentrale war bis in die allerletzte Zeit hinein
darauf eingeſtellt, ſich den Anſchein möglichſter Harmloſig-
kit zu geben und gewiſſermaßen nur als letzter radikaler
Ankrieb der Politik der beiden ſoz'aldemokratiſchen Parteien
zu erſcheinen. Den Anhängern wurde inzwiſchen zu ver-
ſtehen gegeben, daß man dieſen äußeren Anſchein von
„Opportunismus“ nicht allzu tragiſch nehmen dürfe, der
Winter werde ſchon revolutionäre Vorgänge größten Stils
zeitigen, zunächſt aber gelte es, die in den R ihen der Soz' al
demokratiſchen und Unabhängigen Partei mar'chierenden
Arbeiter auf eine Linie mit den Kommuniſten
zu bringen. Den radikelſten E'ement n der K. P. D.
und ſchon gar der Kommuniſtiſchen Arbeiterpartei erſchien
aber dieſe abwartende Politik doch etwas verdächtig, und ſo
kam es unter ihrer gütigen Mitwirkung zu den Plünde-
rungen in Berlin und zu dem parlamentariſchen
Ueberfall. auf die Sozialdemokratiſche Partei im Reichs
tag aus Anlaß des offenbar auch n'cht von ganz unge
fähr ausgebrochenen Hungerſtreiks von Lichtenburg.
Di es zu frühe Fallenlaſſen der Maske wurde dann wieder
um An'aß für die Veröffentlichungen im „Vorwärts“, diefür abſehbare Zeit die putſchiſtiſche Aktionsfähigkeit der

K. P. D. zerſchlagen Faben dürften.
Wenn jetzt die „Rote Fakne“, nachdem ſie b's vor kurzem

eine kaum noch zu überbietende Dreiſtigkeit an den Tag ge
legt hatte, jammert und wimmert, die Kommuniſtiſche

Partei habe ihre Fehler eingeſehen und ſei ent
ſchloſſen. ſie nicht zu wiederholen, ſo wird man dieſe mehr
als auſffäuige Schwenkung nur im Zuſammenhang mit den
geſchilderten Vorgängen verſtehen könn.n. Gewiß wäre
die Bekel, rung der K. P. D., dic unter ſo ſeltſamen Umſtänden
vor ſich gegangen iſt, ehrlich, ſo wäre das ein überaus
erfreuliches Ereignis. Leider aber kann davon
gar keine Rede ſein. Man kann der B.rliner unabhängigen
„Freiheit“ nur recht geben, wenn ſie am Montag nach dem
mißglückten Manöver der „Roten Fahne“ darauf h. nweiſt,
daß die Leute, die der ſchwerſten Verbrechen an der Arbeiter-
klaſſe ſchuldig ſind, noch immer an der Spitze der Kommu-
niſtiſchen Partei ſtehen, nachdem ſie diejenigen, die ihren
verrülten Methoden nicht folgen wollen, hinaus-
geworfen kaben. Das unabhängige Blatt ſagt, daß
ſeine Partei mit dieſen Leuten, die mit dem Schickſal des
deutſchen Proletariats ihr verbrecheriſches Spiel trieben.
jede Verbindung ablekne.

Dieſe Erklärung der „Frriheit“ iſt um ſo erfreuricher,
als das Vorhalten der Unabhängigen in der letzten Zeit
um uns recht vorſichtig auszudrücken nicht ganz eindeutig
geweſen iſt. Die Unabhängigen ſchienen wieder einmal
drauf und dran. den Kommuniſten auf den Leim zu kri chen.

ſind ſie verhindert worden, dieſen rerhängnisvollen Weg
weiter zu beſchreiten.

Die Hamburger Werftarbeiter nehmen den Schiedsſpruch an.

Hamburg, 28. Nov.
muniſten hatten ſich für ihre neueſte Aktion beſonders viel
ron der Lohnbewegung der Werftarbeiter verſprochen, die
ſie über einen gewerkſchaftlichen Kampf h'naus „den Hän-
den der Organiſationsführer entwind.n“ und zum Ausgang
einer Putſchbewegung machen wollten. Jn einer Verſamm-
lung. Ende des vergangenen Monats, in der die kommu-
n'ſtiſchen Funktionäre Stellung nehmen ſollten zu den bevor
ſtehenden Aktionen wurde im Sinne dieſer Abſicht bereits
ausgeführt, daß die Zentrale der K. P D. in Berlin d'e
Meinung geäußert hatte. „daß von der Waſſerkante aus die
Bewegung ins Land goetrogen werden könnte. wenn man die
rolitiſche und wirt'chaftliche Situation richtig e

e

würde. Die Kommuniſten müßten ſich zu einer großen
Aktion um die Jahreswende herum bereithalten“. n
Kommuniſten iſt nun inſofern ein Strich durch die Rechnung
emacht worden, daß trotz der unglaublichen Propaganda,
e mit allen Mitteln arbeitete, am Sonntag die Ham-

burger Werftarbeiter den vom Miniſterialvertreter ge-
fällkten Schiedsſpruch mit 4351 Stimmen gegen 2046 Stim-
men annahmen. Das Geſamtergebnis in ſämtlichen Werft-
orten iſt ebenfalls zuſtimmend, und zwar mit 29 168 gegen
15 192 Stimmen.

Wahlen in Mecklenburg.
Bei den Stadtverordnetenwahlen in Roſtock wurde der

Beſtand der Sozialdemokratie behauptet. Es erhielten Stim-
men: SPD. 10 795 vorausſichtlich 19 Mandate), USP. 443

früher 7 (kein Mandat), KPD. 3212 (5), Mieterverein
2796 (5), Hausbeſitzer 2115 (3--4), Wirtſchaftsbund 1335 (2),
Demokraten 1154 (2), Deutſche Volkspartei 8315 (14150
Deutſchnationalen 5275 (9).

Jn Warnemünde wurden drei Sozialdemokraten und drei
Bürgerliche gewählt.

Ter Au' ſtieg der Soz aldemokratie.

Zwickau, 28. Nov. (S. P. D,) Bei den Stadtverord-
netenwahlen am Sonntag haben die Bürgerlichen im Gegen-
ſatz zu den Wahlen in anderen ſächſiſchen Großſtädten eine
empfindliche Niederlage erlitten. Jhre bisherige Mehrheit
von 19 gegen 17 Sitzen, die ſie ſeit der Revolution uner-
ſchütterlich behalten haben, iſt gebrochen worden. Bei den
Stadtverordnetenwahlen an Sonntag wurden 19 102 ſozial-
demokratiſche und 18 652 bürgerliche Stimmen
Die Rechts und Linksparteien bekommen je 18 Mandate.
Gegenüber der am 14. Dezember 1920 ſtattgefundenen Land
tagswahl haben die bürgerlichen Parte'en infolge ſtärkerer
Wahlbeteil gung zuſammen 896 Stimmen gewonnen, die
ſozialiſtiſchen Parteien aber 3605 Stimmen. Beſonders gut
hat die Sozialdemokratie abgeſchnitten; ſie erhält 12 Man-
date und 12 603 Stimmen,; das ſind 1400 mehr als bei der
Landtagswahl und 2500 Stimmen mehr als bei der Reichstagewaßt am 6. Juni 1920. Beſonders bemerkensvwert iſt

dieſes Ergebnis inſofern, daß diesmal noch 100 Stimmen
mehr auf die Sozia demokratie fielen als bei den Stadtver
ordnetenwahlen anfangs 1919, wo nach der Revolution in
einem gewiſſen Rauſchzuſtande faſt alles ſozialiſtiſch wählte.

Nur durch die Enthüllungen der ſozialdemokratiſchen Preſſe

(S. P. D.) Die Hamburger Kom
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tagte eine ſtärmi

Kümpfe In Georglen.
Die brutalen M men der ruſſiſchen Okkupationsbe-

görden und die verzweifelte Notlage der Bevölkerung haben
in der Arbeiterſchaft eine ungeheure Erbitterung hervor
gerufen. Mitte Oktober beſchloſſen die Arbeiter eine ſpe-
zielle Delegation an das Tifliſer „Revolutionskomitee“ zu
entſenden. Von der Delegation wurde eine Denkſchrift aus
zearbeitet, die von 5189 Arbeitern unterzeichnet wurde. An
geſichto des Terrorſyſtems, das ſpeziell gegen die ſozial
demokratiſche Arbeiterſchaft gerichtet iſt, eine beträchtliche Zahl
von Unterſchriften. Die Denkſchrift ſchloß mit folgenden
Forderungen: 1. Herſtellung der Unabhängigkeit der Ge
orgiſchen Republik; 2. Abberufung der ruſſiſchen Truppen
aus Georgien; 3. Herſtellung der unterdrückten bürgerlichen
Freiheiten; 4. Befreiung der politiſchen Jnhaftierten; 5. Beſ
ſerung der Verpflegungs- und Wohnungsverhältniſſe.

Am 214. Oktober begab ſich die Delegation, die aus neun
Arbeitern beſtand, zum Vorſitzenden des Revolutions-
komitees Mdiva ni, um ihm die Denkſchrift zu überreichen.
Herr Mdivani ließ die Delegation drei Stunden wartca
und ließ ihr ſchließlich erklären, daß er ſie am nächſten
Tage empfangen würde. Beim Verlaſſen des Palais des
Herrn Mdivani wurde die Delegation von Agenten der
Außerordentlichen Kommiſſion verhaftet und in den Keller
räumen des Palais eingeſperrt. Mehrere Tage hindurch
onnte man in der Stadt über das Geſchick der Delegation
tichts erfahren und der Arbeiterſchaft bemächtigte ſich eine
gewaltige Unruhe. Am 29. Oktober ließ Mdivani in der
ommuniſtiſchen Preſſe erklären, daß ihm von einer Arbeiter
delegation nichts bekannt ſei: weder ſei ſie bei ihm
zewefen, npoch hätte er ſie verhaften laſſen! Gleichzeitig brachte
die kommuniſtiſche Preſſe mehrere Artikel im echten Horty-
til mit Wutanfällen, Schmähungen und Drohungen gegen
die Arbeiterſchaft.

Am 31. Oktober wurden die Mitglieder der Delegation
aus den Kellerräumen des Palais des Revolutionskomitees
nach dem ſtädtiſchen Gefängnis überführt. Darauf legte die
geſamte Arbeiterſchaft von Tiflis am 1. November die Arbeit
rieder. Jn allen Betrieben, die noch funktionierten, regte
ſich keine Hand; die Eiſenbahn, die Straßenbahn, die Staats
druckerei alles blieb ſtehen. Spontan wurden Maſſen
verſammlungen abgehalten. Jn den Eiſenbahnwerrſtätten alleinh. Verſammlung von 10 000 Arbeitern.

Die Außerordentliche Kommiſſion war machtlos und mußte
die ſchärfſten Proteſtreſolutionen, die auf den Perſammlunge.
gefaßt wurden, ruhig mit anhören. Während des General
ſtreiks gelang es der Sozialdemokratiſchen Partei, die heute
ine illegale Organiſation iſt, Flugölätter herzuſtellen und
ſie in einer Maſſenauflage in der Stadt zu verteilen. Das
freie Wort, das die Arbeiterſchaft ſeit Monaten ſo ſchmerz-
lich entbehren mußte, wurde mit jubelnder Begeiſterung auf
genommen.

Am November ſchloſſen ſich den Streikenden 2000 Stu-
denten der Tifliſer Univerſität an. Die Außerordentlich
Kommiſſion ließ alsdann mehrere Tauſend Streikende ver-
haften. Die kommuniſtiſche Preſſe forderte den Abtransport
der Verhafteten nach Rußland, was für dieſe den ſichern
Hungertod bedeuten würde. Mitte November war das Re-
dolutionskomitee noch nicht Herr der Lage geworden. Die
Berhaftungen dauerten fort. Die Arbeiterſchaft hält an ihren
Forderungen feſt. Und wenn es ihr jetzt nicht gelingen
ollte, den Kampf ſiegreich zu Ende zu führen, ſo hat

ſie die Gewißheit, daß die Stunde ihrer Erlöſung vom
vbolſchewiſtiſchen Joch nicht mehr fern liegt.

Vom Parteltag der öſterreichiſchen So jeldemokratie.
Wien, 28. Nov. (W. T. B.) Der Parteitag der öſter

eichiſchen Sorialdemokratie hat heute den Antrag Dr. Friedrich
Adler, wonach die ſo ialiſtiſche Arbeitsgemeinſchaft Deutſch
Oeſterreichs der ſo ialdenoratiſchen internationalen Arbeits
gemeinſchaft beitrete und die in ihren Statuten feſtgelegten
Verpflichtungen übernehme, nach kurzer Debatte einſtimmig
angenommen. Nach den Wahlen zur Parteileitung wurde der
Parteitag geſchloſſen.

Sie verlargen deu e Hfe.
Paris, 29. Nop, (Havas.) Die geſchädigten Bewohner

iniger der franzö iſchen Gemeinden am Chemin des Dames
aahmen in einer von 325 Perſonen beſuchten Verſammlung

R ee Murketenderin.
Erzählung aus der Zeit der Revolutionskriege

von Erdmann-Chatrian.
(46. Fortſetzung.

Vierzehntes Kapitel.
Die Ruhe ſtellte ſich nun bei uns wieder ein. Aller Ge

danken waren nur mit der Abreiſe der Frau Thereſe be
ſchäftigt, mit der großen Leere, die ſie in unſerem Haule zu
cücklaſſen werde, der wochen- und monatelangen Trauer, die
auf die gemütlichen mit ihr verl:b.en Abende folgen werde,
ind dem Schmerz des Mauſers, Koffels und des alten
Schmitt, wenn dieſe von dem ſchlimmen Ereignis Kenntnis
rhalten würden; je mehr man nachdachte, um ſo troſtloſer
wurde man. Was mich betrifft, ſo ſchien mir das bitlerlte,
nich von meinem Freund Scivio zu trennen, Sprechen mochte
ich nicht davon, aber wenn ich mir dachte, er verlaſſe uns
ich könne nicht mehr mit ihm unter allgemeiner Bewunde-
rung durch das Porf laufen, das Glüdc, ihn exerzieren zu
ſehen, gehe mir verloren, ich werde künftig wieder allein
ohne Ehre und Ruhm, die Hände in den Taſchen und die
Baumwollmütze über den Ohren, ſpazieren gehen müſſen, ein
ſolches Mißgeſchick ſchien mir der Jnbegriff aller Troſtloſig-
keit, Und was meinen Kummer ſchärfte, war, daß Scipio
ernſthaft und nachdenklich ſich vor mich hingeſezt hatte und
mich durch ſeine dichten, krauſen Augenbrauen mit einem ſo
ſummervollen Blicke anſah, wie wenn er es begriffe, daß wir
ins für ewige Zeiten trennen ſollten. Vor übergroßem
Schmerz fehlte es mir ſelbſt an Tränen; ich ſtarrte mit of-
jenem Munde und die Hände über das Knie gekreuzt, ſtumm
vor mich hin.

Der Onkel ging auf und ab, huſtete von Zeit zu Zeit, und
)erdoppelte dann ſeine Schritte.

Frau Thereſe, mit roten Augen, aber trotz ihrer Nieder
zeſchlagenheit immer tätig, hatte den Schrank mit der alten
Leinwand geöffnet und ſchnitt ſich aus Packtuch eine Art

werchſack zu, für ihre klei en Reiſeeffekten. Man hörte die
re ſchneiden; mit ihrer gewöhnlichen Geſchicklichkeit rich

tete ſie auf dem Tiſche die Stücke zu. Dann zog ſie Nadel
und Faden aus der Taſche, ſetzte ſich, ſtedte den Fingerhut
auf, und nun ging ihre Hand blitzſchnell auf und nieder.

ekne Tagesordnung an, in der auf den hilfloſen Zuſtand der
Ortſchaften hingen i ſen wird. Man verlangt die Verwendung
deutſcher Mat rialien und Arbeiter als unerläßlich und ferner
die Veranſtaltung einer Aöſtimmung für die befreiten Hebiete.

„Jm Zeitalter der Maſchinengewehre“.
In einem dieſer Tage erſcheinenden Buhe ſetzt ſich der

inzu ichen verſtorbene Alsert Ballin mit der Kriegspolitik
Wilh. Ims II. und insbeſondere mit der UBootFrage aus
einander.

Noch heute ſind ſeine Ausführungen von Jntereſſe, zeigen
ſie doch, daß bis weit in die Kreiſe des rechtsgerichteten
Bürgertums hin. in die Kriegspropaganda der Ober-
ſten Heeresl itung ſchärfſte Verurteilung fand. Bal-
lin gehörte niemals zu den dot-Gläubigen, ſondern ſah
ſt.ts die verhängnisvollen Wirkſngen der durch die Oberſte
Heeresleitung betriebenen Kriegsverlängerung. Am 4. April
1917 ſchrieb er einen umfangreichen Brief an den Chef
des Zivilkabinetts, der einen Verſuch darſtellt, die
Umgebung des Kaiſers und alſo den Kaiſer ſelbſt über die
tatſächlich Lage aufzuklären. Jn di:ſ2m Briefe heißt es

„Es ſicht faſt aus, als ov man die Zeichen der Zeit
nicht verſtände. Es wird der Regi.rung mit dem
preußiſchen Wahlrecht ebenſo gehen, wie es einſt ging
mit den ſydilliniſchen Büchern: Sie. werden immer teurer,
je länger man zögert, ſie zu erwerben. Heute würde man mit
einem Pluralwahlrecht noch ſehr gut durchkommen. Wenn
der Krieg aber zu Ende iſt und die Sozialdemokratie ihre
Leute demodi.i iert, und eines Abends 10 000 Mann, g. ſchmüdt
mit eiſernen Kreuzen, in großen Demonſtrationen auftreten
läßt, ſo iſt kein Halten mehr. Man ſagt mir zwar,
im Zeitalter des Maſchinengewehrs gäe es keine Revolutionen.
Jch glaube nicht daran; ich glaube es noch weniger, ſeit wir
die Ereigniſſe in Petersburg kennen. Daß das
egierende Haus und noch dazu in Rußland ſo ſang und

klanglos, ohne daß ein Großfürſt oder ein Soldat die Hand
aufhebt, verſchwindet, giot doch viel zu denken.

Verzrihen Sie, daß ich mit di-ſem ſehr offenherzigen Schrei
ben mich an Sie wende, aber ich halte es für meine Pflicht
und Schuldigkeit, Jhnen, hochverehrte Exzellenz, das einmal
auszuſprechen.“

Jm Mai 1917 macht Ballin, einer Einladung der
Oberſten Heeresleitung folgend, einen B. ſach im
Hauptquartier und fand dort eine ſtarke Stimmung
gegen den Kan ler vor. Auch den Kaiſer ſah er und bemerkte
hi.rüber in ſ. i. en Aufz-ichnungen:

„Jch habe mit dem Kaiſer nach der ſihr kurzen und
kri gsgemäßen Mahl it mehrere Stunden allein geſprochen
und fand ihn, meiner AnſiHt nach, in einer viel zu optimi
ſtiſchen Stimmung. Er ſouaohl wie Luadendorff ſetzten
meines Erachtens gar zu große Hoffnungen auf den Er
folg des Ubootkrieges; ſie übeiſ2hen, daß wir uns die
ganze Welt zum Feinde machten, und daß, ſolange wir nicht
Munitionsſchiffe und die Sch.fſe, welche die Hol:ladungen
nach England tragen, abſchl:ßin können, die Ausſccht, welche
die Herren eröffnen, nämlich, daß in Juli die Engländer auf
den Knie n liegen, mindeſtens ſehr Mertri-ben optimiſtſch iſt.“

Bal ins Warnungen v raten unzehört. Der Uoöceootrrieg
nahm ſeinen verhängnisvollen Lauf. Amerika wurde in den
Krieg mit hincinge;ogen und die amerikaniſchen Truppen,
die nach den Worten des deutſchnationalen Parteiführers
Hergt nicht fligen und nicht ſchwienmen konnten, gaben zu
ſammen mit den angeblich von der Erde verſchwundenen
Reſervearmern des Marſchalls Foch dem Weltkrieg die ent
ſchidende Werdung. Wi der hatte polit'ſche Urt'ilsloſigkeit
über die Ein icht in den notwendigen Verlauf der Dinge
geſiegt

Rathenaun in Enszland, Zu der Nachricht der Londoner „Mor
ning Poſt“, worach Dr. Rathenau und Dr. Simons in
Londen eingetroffen ſeien, erfährt die „Dtſch, Allg. Ztg.“ von unterrichteter Seite, daß es ſich hierbei nicht um den früheren Miniſter
des Aeußeren, Dr. Simons, W um einen Mitarbeiter
Rathenaus, Oberſtleutnant a. D. Dr. Simon, handelt.

Wirtſch tspolitiſche Kundſchun.

ie d d Kreditauf Deeſſen t in ännn vu Kap alerdöhung de

Die deutſche Regierung braucht die Unterſtützung der
Jnduſtrie, um Kreditaktionen auszuſühren. Sollte die Jn-duſtrie auf ihrem Standpunkt e daß ſie dieſe Hilfe

eines Geſchäſts, das auf
die Boſttzergreifung der Eiſenbahnen gerichtet iſt, ſo müßte

äg en In er nduſtrie heimſt gegenwärtig rei e Gewinne ein, und ſieiſt cher zu S Laſten des Staates nicht in der Weiſe

r wie es billigerweiſe gefordert werden kann.
n dem elenden Zuſtand unſerer Finanzlage ſind zu einem

Teil wenigſtens die ungenügenden Leiſtungen, die der Beſitzbisher auſ dem Gebiete der Steuer aufbrachte, mit verant

wortlich. Wir haben mit einem gewiſſen Entſetzen den Be
richt über den letzten Nachtragsetat, der im Reichsrat zur
Behandlung ſtand, zur Kenntnis genommen. Er ergibt im
Abſchluß ein Defizit für das laufende Etatsjahr ron rund
161 Milliarden, und der Finanzminiſter hat in der Steuer
kommiſſion des Reſchstages in ſeinem Ausblick für den
nöchſten Etat ein Anwachſen des Defizits in Ausſicht ge
tellt. Eine ſolche Finanzlage kann nicht ger werden ohne einen ernſten Zugriffin
die Vermögenswerteder beſitzenden Klaſſe.
Bringen wir unſeren Etat nicht in Ordnung, ſo wird die
Entwertung der Mark nicht aufgehalten und die Preis-
ſteigerung für alle Waren geht ins Unendliche. Nicht
weniger als 224 Milliarden ſind im laufenden Etat an
Mehrforderung.n der Gehälter und Löhne in Anſatz ge-
bracht. Aber auch dieſer Aufwendung droht noch eine wei
tere Steigerung, wenn die gegenwärtige Preiserhöhung
Fortſchritte macht, was leider anzunehmen iſt.

Dieſe Preiserhöhung auf dem inneren Warenmarkt iſt
nicht minder eine ſtarke Bedrohung der inneren politiſchen
Lage. Für die vom Ausland eingeführten Waren iſt die
Preiserhöl ung durch die Entwertung unſerer Mark don
ſelbſt gegeben. Anders verhält es ſich aber mit den Waren,die aus er Predukt an im Lande mit heimiſchen Rohſtofien

entſtehen. Hier müſſen wir leider recht üble Wuchererſchei
nungen feſtſtellen. Die r die im Reichs
tag über dieſe Froge geführt wurde, hat zu irgendwelchem
befriedigendem Ergebnis nicht geſührt. Es iſt bezeichnendfür die Elellungn me der bürgerlichen Parte en mit Aus
nahme des Redners d s Zentrums, daß man ſich von jener
Seite bemühte, den Nachweis zu führen, daß insbeſondere
d'e Preiserhöhungen für landwirtſchaftliche Produkte
durchaus begründet ſind. Eine Auffaſſung, die mit irgend
welchem tat ächlichen Material nicht belegt wurde die viel
mehr ſich nur in der Abwehr bewegte irgendeine wie

h vollzieht chlu

der in Ausſicht ſt hende Zwangswirtſchaft. Die ſozial-deoleatihe Sir hat wiederholt auf die Gefahren hin

gewieſen die in der zu Arhn Zwangswirt
ſchaft verborren ſind. Sie ſah die Preisſteigerung kommen
und Fat mehr denn einmal, leider erfolglos warnend gegen
die Wiederaufrichtung der freien Wirtſchaft ſich gewendet.
Wir ſehen in der Jwangswirtſchaft keine m
eines e aber gegenwärtig einen 9zt der
minderbemittelten Volksklaſſen. Bemerkenswert für die
Debatte war es übrigens, daß ſelbſt der Redner der demo
kratiſchen Parte irgendwelche kri:iſche B. merkung über die
un erhörte Ausbeutung der Verbraucher bei der gegenwär-
tigen Preistreiberei nicht fand, er ging vielmehr dazu über,
für die Landwirte in dem beſetzten Gebiete zu fordern, daß
ihnen bei der Ablieferung des Getreides beſondere Erleich
terungen gewährt werden mögen und forderte, daß die letzte
Quote der Zwanosablieferung nicht voll in Anſpruch e
nommen werde. Wie wenig begründet eine ſolche Forde-
rung iſt, erhellt daraus, daß im beſetzten Gebiete die Land
wirte im freien Verkehr noch höhere Preiſe bekommen als
im übrigen D ut'chland, alſo der Gewinn hier noch reich
licher gefloſſen iſt, ohne daß in dieſen Kreiſen ein Gefühl
ausgelkſt wäre, daß bei dem reichlichen Segen der freien
W'rtſchaft nun genügend geſchehen iſt. Kann man unter
dieſen Umſtänden der ſtädtiſchen Bevölkerung verargen,
wenn ſie zu der Auffaſſung kommt, die Begierde in länd
wirtſchaftlichen Kreiſen iſt uner'ättlich? So iſt Deutſch
land bedroht im Jnnern von Wucherern,
außen von Erpreſſern.

An der großen Stille hörte man nichts als den ſchweren
Tritt des Onkels und den abgemeſſenen Takt der Uhr, die
weder unſere Freuden noch unſer Betrübnis auch nur eine
Sekunde aus dem Konzept brachten. So geht es im Leben;
die Zeit geht ihren Weg und fragt nicht: Seid ihr troaurig,

W futige Lacht ihr? Weint ihr? Ach, wie wenig ſind
wir do
J Mittag kam heran und Lisbeth deckte den Tiſch; der
Onkel blieb ſtehen: „Si2de einen kleinen Schinken für mor-
gen früh; Frau Thereſe reiſt ab,“ ſagte er.

Und da die alte Magd ihn ganz verwundert anſah, ſo
fügte er mit heiſerer Stimme bei: „Die Preußen reklanieren
ſie; ſie haben die Gewalt für ſich man muß gehorchen.“

Lisbeth ſtellte die Teller ab, ſah eins nach dem anderen
an, rückte ihre Haube zurecht, wie wenn dieſe von der Nach-
richt in Unordnung gekommen wäre und ſagte endlich: „Frau
Thereſe reiſt ab? Das iſt nicht möglich Das kann ich

nie glauben.“
„Es muß ſein, arme Lisbeth,“ antwortete Frau Thereſe

traurig, „es muß ſein; ich bin eine Gefangene; ſie kommen,mich abzufaſſen.“ „Die Preuhen?“ „Ja, die Preußen.“
Da fuhr die Alte atemlos vor Entrüſtung auf,
Erſt gegen das Ende der Mahlzeit, nachdem der Onkel

eine alte Flaſche Wein aus dem Keller geholt hatte, hob
er traurig an: „Erfriſchen wir ein wenig unſere Herzen; wir
dürfen uns wohl ſtärken bei dem großen Kummer, der uns
niederdräct. Laſſen wir uns vor Jhrer Abreiſe, Frau The
reſe, dieſen alten Wein, der Jhnen wieder Kräfte gab und
der einſt an einem glücklicheren Tage uns alle erheiterte,
uns noch einmal als einen Sonnenſtrahl leuchten und auf
einige Augenblicke die Wolken zerſtreuen, die uns umdültern.“

Erſt als er dies mit feſter Stimme geſprochen hatte,
fühlten wir uns wieder etwas mutiger. Aber als er ſich
gleich darauf an Lisbeth wandte und ſie ein Glas holen
leh, um mit Frau Thereſe anzuſtoßen, und als die orme
Alte, die Schürze vor dem Geſicht, in Tränen ausbrach da
ſchwand unſere kaum gewonnene Feſtigkeit und wir ſchluchzten
in unſerem Elend alle zuſammen.

„Ja, ja,“ ſagte der Onkel „wir haben eine glückliche Zeit
miteinander verlebt Das iſt der Lauf der menſchlichen
Dinge: die Augenblide der Freude eilen ſchnell von hinnen,
und der Schmerz haftet. Aber die Trübſal, welche böſe Men
ſchen über uns bringen, iſt nicht von Dauer. Beruhigen wir

uns daher und getröſten wir uns einer glücklicheren Zukunft.
Auf die Geſundheit der Frau Thereſe!“

Alle tranken, während ihnen die Tränen über die Waw
gen liefen.

Nach dem Eſſen empfahl mein Onkel der alten Lisbeth,
vor allen Dingen über das Vorgefallene kein Geſchrei im
Dorfe zu machen, da ſonſt Richter und alle Lumpen von
Anſtadt morgen früh daſtehen würden, um die Abreiſe der
Frau Thereſe zu begaffen und ſich an unſerer Troſtloſigkeit
zu weiden. Dies ſah ſie wohl ein, und ſie verſprach, ihre
Junge zu meiſtern. Dann ging der Onkel aus, um den Mau-
ſer zu beſuchen.

Ich verließ dieſen Nachmittag das Haus nicht. Frau The
reſe fuhr in ihren Zurüſtungen zu ihrer Abreiſe fort. Lis-
beth half ihr und wollte eine Menge unnötiger Sachen in
ihren Reiſeſack ſtopfen; ſie meinte, das ſei alles unterwegs
nötig; man ſei oft froh, etwas vorzufinden, was in einer
Ede verſtedt geweſen ſei; ſie habe, wie ſie einmal nach Vir-
maſens gegangen ſei, ihren Kamm und ihre Band-
ſchachtel ſchmerzlich vermißt.

Frau Thereſe lächelte. „Nein, Lisbeth,“ ſagte ſie „be
denken Sie, daß ich in keinem Gefährt reiſe und daß ich all
das Zeug auf dem Rücken trage: drei gute Hemden, drei
Schnupftücher, zwei Paar Schuhe und einige Paar Strümpfe
ſind hinreichend. So oft man ein oder zwei Stunden in
der Nähe von einem Brunnen haltmacht, hält man Wäſche.
Sie kennen die Soldatenwäſche nicht. Mein Gott, wie oft
habe ich ſie mitgemacht! Soldaten ſind gerne propper, und
wir bleiben es auch, wenn unſer Gepäck noch ſo klein iſt.“

Sie ſchien wieder heiter zu ſein, nur wenn ſie manchmal
ein paar freundliche Worte an Scipio richtete, wurde ihre
Stimme ſchwermütig; ich wußte nicht warum, erfuhr es aber
ſpäter, als der Onkel wieder zurückkam.

Der Tag ging zu Ende; mit vier Uhr ſing es ſchon an
Nacht zu werden. Alles war nun gerichtet, der Sack mit
den Effekten der Frau Thereſe hing an der Wand. Sie ſetzte
ſich in die Ofenecke und zog mich ſtill auf ihren Schoß.
Lisbeth war in die Küche gegangen, um das Nachteſſen zu
richten und ſeitdem wurde kein Wort mehr gewechſelt. Die
arme Frau hing ohne Zweifel dem Gedanken nach, welche
Zukunft ihrer auf dem Marſch nach Mainz, mitten unter
ihren Unglücksgefährten, warte; ſie blieb ſtill und ich fühlte
ihren ſanften Atem auf meinen Wangen. (Fortl. folgt.)
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hat in leſter geit einen kleinen Rüchchtag

ion ſtlägen. Sehr intereſſant iſt übrigens an dem Eingang dGr bei J r g. die Zunahme er An
atzes am

s Septem r e en.
um

Zeitraum des vo

In der Zeit vom April
en bei Börſen-

ark, während in
Jahres 94,64 Millionen

an wird deshalb die Er
e, die jetzt einſetzt, nur de

en können, und es wäre weiter zu wünſchen, daß dle
egierung ernſtlich an die Frage herangeht, diefe Speku

durch Steuern noch ſchärfer zu erfaſſen.
Sehr viel Aufmerkſamkeit hat die S serhöhung der

hervorgerufen. Dieſes große Unternehmen hatte
im Mai vorigen Jahres ſein Aktienkapital um 350 Millionen
erhöht, dazu kam dann eine Werdoppelung des Vorzugs-
aktienkapitals, daß damit auf 500 Millionen erhöht wurde.
Runmehr wird abermals eine Aktienausgabe von 225 Mil
lionen aufgelegt. Da der Kurs der Aktien gegenwärtig um
100 ſteht, ſo würden mit der Neuauflegung dieſer Aktien
per dem Kurswert 2 Milligrden neu hinzukommen. Nomi-
nell wird das geſamte Aktienkapital ſich künftig auf
1 100 000 000 belaufen. Aus we Grunde dieſe Er
höhung des Aktienkapitals erfolgt, iſt nicht erſichtlich, es ſei
denn, daß auch hier wie in anderen Unternehmungen die
S des Aktienkapitals das treibende Motiv iſt.
Vielleicht iſt auch die Erhöhung nur hergeleitet aus dem
Wurrſch, freie Verfügung
dieſes Unternehmens. Sehr beachtenswert iſt aus
Bilanz der A. E. G., daß ſie aus dem Reingewinn den Be
trag von 100 Millionen Mark e ein Werkernährungs
konto bucht und trotzdem noch 16 Prozent Dividende en
14 im Vorjahr verteilt. Daß unter dieſen Umſtänden im
Ausland nicht der Eindruck erweckt werden kann, daß die
Induſtrie nicht in der Lage iſt, größere Mittel aufwenden
u können, um dem Reich aus ſeiner finanziellen KalamitätFerauszahetfen, iſt begreiflich; aber auch für die Regierung

wird es ſich jetzt darum handeln. daß ſie nicht weiter achtlos
an dieſen Anhäufungen des Beſitzes ver ergeh ſondern
im Jntereſſe der Geſundung der Finanz'age ri cſichtslos zu
greift und den Widerſtand dagegen bricht.

Gewerhchaftlihes.

Retallarbeiteraus perrung für Anhalt ancedroht.

Bei der Firma F. Fiedker in Leopoldshall wurde ein Ar-
em 11. November, wegen angehlicher Be-

amtenheleidigung, die ex ſich in giner r habe
ekt.
ittel, daß die Ent-

ben über neue e e
r

verlangte von dem Firmeninhaber, Herrn
laſſung wieder zurück genommen werden ſollte, da
die angebliche Beleidigung nach der Arheitszeit und in einer Be
triehsperſammlung ausgeſtoßen worden iſt, die die Firma nichts
mehr anging. Die Arheiterſchaft verharrte im Betrieh, und als
ſie auf Aufforderung des Betriehsleiters nicht ſofort an die Arbeit
ging, wurde e gausgeſperrt, Am Montag, dem 14. Rovem-
her, erbot ſich die Arheiterſchaft wieder zur Arheitsaufnahme und
ſollte über die Wiedexein ſtellung des Gemaßregelten der Schlich-

tungsgusſchuß entſcheiden. Herr Kittel machte die Urbeits-
aufnahme davon abhängig, daß noch zwölf Arbeiter den Betrieb
nicht wieder betreten dürften Daraufhin beſchloß die
Belegſchaft, die Arbeit nicht aufzunehmen. Runmehr griff die
Bezirksleitung des Deutſchen Metallarbeiter- Verbandes ein und
fanden am 19. November mit Hexrn Kittel Verhandlungen ſtatt.
Es gelang dort, die Liſte der Gemaßregelten bis auf zwei rück-
gängig zu machen, die anderen beiden Fälle ſollten dem Schlich-
tungsausſchuß überwieſen werden. Herr Kittel erklärte aber, auch
wenn der Schlichtungsausſchuß eine unrechtmäßige Ent-
laſſung feſtſtellen würde, ſollten die Arbeiter nicht wie
der in den Betriebh kommen und wenn es ihm noch ſo
piel koſtete. Daraufhin beſchloß die Arbeiterſchaft wiederum, die
Arbeit noch nicht aufzunehmen. Nunmehr hat dieſe Angelegen-
heit der Verband Anhaltiſcher Metallinduſtrieller in die Hand ge-
nommen. Dieſer teilte der Organiſationsleitung ſowie durch An
ſchlag mit, falls die Arbeiterſchaft der Firma F. Fiedler nicht
ſpäteſtens am Donnerstag, den 1. Dezember d. J,, die Arbeit auf-
genommen hat, ſoll in den Verbandsbetrieben Staßfurt-Leopolds-
hall am Freitag, den 2. Dezember d. J., ausgeſperrt werden. Jn
den Verbandsbetrieben Anhalts ſoll am Freitag, den 9. Dezember,
die Ausſperrung perfekt werden.

Falls die Ausſperrung Wirklichkeit wird, werden etwa 14 000
Metallarbeiter aufs Straßenpflaſter geſetzt.

Am Dienstag. den 29. Nopvember, finden Verhandlungen
zwiſchen der Bezirksleitung des Deutſchen MetallarbeiterVerban
des und dem Verband Anhaltiſcher Metallinduſtrieller wegen der
Angelegenheit ſtatt.

Der Streik der tenſetun wen Angeſtellten Berlins
beſſ l ſen.

Betl'n, 29. Nov. (Priv.Telegr.) Jn der geſtrigen Berliner
Stadtverordnetenverſammlung wurde ein Dringlichkeitsantrag
der Unabhängigen, der ein weiteres Entgegenkommen gegenüber
den Forderungen der Angeſtellten der ſtädtiſchen Werke be-
zweckte, abgelehnt. Die kaufmänniſchen Angeſtellten der ſtädt.
Werke haben daraufhin in einer Verſammlung beſchloſſen,
ſofort in den Streit zu treten. Die techniſchen Angeſtellten da
gegen kamen überein, ſich zunächſt an dem Streik der Kaufleute
nicht zu beteiligen. Es ſollen vielmehr heute weitere Verhand-
lungen mit dem Magiſtrat eingeleitet werden.

Der Gewerkſchaftoring zur Entſtaatlichung der Eiſenhahn.

Der Gewerkſ r deutſcher Arbeiter, Angeſtellten
und Beamtenverbände hält die dir Reichs
verbandes der deutſchen Jnduſtrie betreffend t r
der h a in Privatbeſitz für unvereinbar miden Artikeln 89, 92, 94 und 129 der Reichsverfaſſung. Dieſe
Kreditbedingun ſſt deshalb unter allen Umſtänden abzu-
lehnen, auch weil die ihr ebene ründung mit den tatt erhältniſſen n d in Einklang zu bringen iſt.

ine Befreiung der e ren von den Kriegs
laſten und Kriegsnachwirkungen würde ein ganz anderes
finanzielles und wirtſchaftliches Bild ergeben. Dieſes Bild
würde noch vollkommener werden, wenn gemäß Artikel 92
der Reichsverfaſſung die Reichsciſenbahnen endlich zu einem
eigen wirtſchaftlichen Betrieb des Reiches, und zwar mit kauf-
männiſcher Rechnungs und Betriebsführung ausgebaut

e e e eeine eſamten Eiſen perſonalsſeinem eigenen t We im Jntereſſe der geſamten deutſchen

Die Belegſchaft

Wirtſchaft an er Erfüllung dieſer Aufgabe mit voller Hinw.ggoege 35 riſchaſtori in
ernach lehnt der Gewe tsring auch die Umgeſtaltung des Eiſenbahnbetriebes einem gemiſchtwir an

lichen Betriebe ab, da ſie nach den bisherigen Erfahrungen
einer Auslieferung der Reichseiſenbahnen an das inländiſche
und ausländiſche Großkapital gl ichtäme.

Der Gewerlſchaftsring verurteilt es entſchteden, daß be
hgade wirtſchaftliche Schichten die paterländiſche Kredit-
hilfe, an unerfüllbare Bedingungen knüpfen. Die Rot des
deutſchen Vaterlandes und der deutſchen Wirtſchaft laſſen
nunmehr eine ſteuerliche Erfaſſung der Sachwerte als un
bedingt erforderlich erſcheinen.

Polizen.
Der Kampf gegen verbotene Ausfuhr. Das Berl. Tagebl.“

berichtet aus Köln: Eine Belgierin, die bei einer Razzia auf dem
Kölner Hauptbahnhofe feſtgenommen wurde und in deren Koffer
ein Mantel, ſechs Schals und etwa dreißig Taſchentücher deutſchen
Urſprungs gefunden wurden, erhielt drei Monate Gefängnis und
60 000 Mark Geldſtrafe. Zwei Männer aus Charlexoi, die große
Poſten Hemden, Hoſen und Hoſenträger ausführen wollten, wurden
zu je drei Monate Gefängnis und 100 000 Mark Geldſtrafe ver
urteilt. Andere feſtgenommene Belgier wurden zu Gefängnis
v z zu zwei Wochen und Geldſtrafen bis zu 20 000 Mark
verurteilt.

Etwa rer Vertreter von Regierungen und Arbeiter
oeganiſationen des Auslandes, die der Genfer Arbeiterkonferenz
beigewohnt hatten, beſuchten auf der auf Einladung der deutſchen
Gewerkſchaſten und unter Führung des früheren Reichswirtſchaſts-
miniſters Wiſſell unternommenen Rundreiſe durch die ehe
maligen Rüſtungswerke Deutſchlands die Deutſchen Werke in
Spandau und Haſelhorſt.

Provinz und Umgegend

Für die Zuchthausopfer der Kommunſſten.
Noch ſchmachten Hunderte Verführte und Belogene hinter Ker

kermauern. Ihre ſeeliſchen und körperlichen Qualen werden ein
dauerndes Schandmal für die kommuniſtiſche Verbrecherzentrale in
Berlin, Lalle und Moskau bleiben. Die etzten Enthüllungen des
„Vorwärts“ haben das ſchädliche Treiben gewiſſenloſer Buben ſo
klar und nackt aufgedeckt, daß die geſamte politiſch denkende Ar-
beiterſchaft, ganz gleich welcher Parteirichtung, von Grauen vor
ſo viel Beſtialität und Gemeinheit erfaßt worden iſt. Blutſchuld
und Folterqual laſtet auf jenen Führern. Aus den Kerkern drin-
gen die Klagen der Geopferten und Betrogenen.

Da erheben die draußen ſtehenden, von der furchtbaren
Schu. d kommuniſtiſcher Parteibonzen erſchütterten Proletarier den

emeinſamen Ruf: Laßt die Opfer jener Schurken
re i! Aus allen Teilen des Bezirkes haben wir Meldieigen be-

kommen, daß das Proletariat jetzt s beſonders von dieſem Ge
r aus v den politiſchen Gefangenen Stellung nimmt.äs wird Sache des ganzen Volkes. Selbſt die bürgerliche d
ſieht jetzt ein, wie tragiſch das Schickſal dieſer gefangenen Prole-
tarier iſt.

Aufgabe aller Deutſchen, n gleich welcher Partei ſie ſind,
wird es jetzt ſein, eine durchgreifende Aktion der Regierung in
dieſer Frage zu unterſtützen, daß den Verführten und Betrogenen
die wiedergegeben werden kann.

as hat natürlich nichts mit all denen zu tun, die wegen ge
meiner Handlungen während dex Märzaktion hinter Kerkermauern
itzen. Nur deshalb können wir leider nicht für eine umfaſſende

mneſtie mit Nachdruck und ehrlichem Empfinden eintreten.

Eiſenbahnerproteſt gegen die beabſichtige Ent taatlichung
der Eiſenbahn und die jetzige Form der Beſoldung,.
Jn einer am 20. November in Erfurt abgehaltenen Verſamm-

lung, an der teilgenommen haben 28 Vertreter der Reichsgewerk-
chaftsortsgruppen, 8 Vorſitzende der Fachbezirke und 40 Vor-
itzende von Fachortsgruppen des Direktionsbezirks Erfurt wur

den folgende Entſchließungen einſtimmig angenommen:
a) Zur Teuerungsaktion;

1. Die in den letzten Verhandlungen mit der Regierung feſt
geſetzten Bezüge der höchſten Gruppen entſprechen der
augenb.icklichen wirtſchaftlichen Not der Bramtenſchaft,
Dagegen ſind die Gehaltsſätze der unteren und mittleren
Beſoldungsgruppen völlig ungenügend bemeſſen; ſie müſſen
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angeglichen werden.
3. Der 20prozentige Teuerungszuſchlag zu den Bezügen muß

beſeitigt, dafür ein für alle Gruppen und alle Ortsklaſſen
galeichmäßiger Teuerungszuſchlag gefordert und erkämpft
werden.

4. Mit
allen Gebieten muß für eine ſtändige möglichſt automatiſche
Erhöhung der Bezüge geſorgt werden. Zu dieſem Zwecke
würde eine beſondere Kommiſſion einzuſetzen ſein.

5. Bei der künftigen Regelung iſt die Verminderung der Orts-
klaſſen und eine Verminderung der Spannung in den
Ortszuſchlägen zu fordern.

b) Zur Entſtaatlichung der Reichseiſenbahn.
Die Verſammlung ſieht in den Beſchlüſſen des Reichsperban-

des der deutſchen Jnduſtrie zur Gewährung einer Kredithilfe an
das Reich eine Herausforderung der geſamten werktätigen Be
pölkerung, im beſonderen der Eiſenbahner. Die Bedinungen der
Unternehmer führen in politiſcher und wirtſchaftlicher Hinſicht zu
einer Entrechtung und materiellen Schädigung der Arbeiter, An-
geſtellten und Beamten, Die Bedingungen laſſen erkennen, daß
allgemein mit der Gewährung der Kredithilfe das Reich und mit
ihm die breiten Schichten der Bevölkerung in eine wachſende und
unerträgliche Abhängigkeit von den Unternehmern gebracht wer
den ſollen, Durch die Bekanntgabe der Bedingungen iſt die Kre-
ditaktion der Jnduſtrie, die anfangs als eine nationale Tat an-

kündigt war, als ein neues Machtinſtrument des organiſierten
nternehmertums entlarvt worden.

Die Verſammlung wendet ſich mit aller Entſchiedenheit gegen
ſolche Machenſchaften und Beſtrehungen. Sie fordert:

1. Erhaltung der Eiſenbahn im Reichseigentum und Reichs
betrieb und damit zugleiich Erhaltung des öffentlich recht-
lichen Charakters für das Berufsbeamtentum der Eifen-
bahnbeamten.

2. Wirkſame Maßnahmen zur Sicherung des Achtſtunden-
tages,

3. Erweiterung des Mitbeſtimmungsrechtes für Beamte und
Arbeiter zur Durchführung der notwendigen Reform und
zur Hebung der Wirtſchaftlichkeit der Reichseiſenbahn.

4. Wegen der Dringlichkeit der Reform ſofortige Einſetzung
eines beſoneren Ausſchuſſes unter angemeſſener Beteiligung
der Gewerkſchaft.

Merſeburg Querfurt Weißenfels eitz.
Raßnitz. Er hat es da zu. Bei der Verpachtung der Ge-

meindejagd hatte der Rittergutsbeſitzer Dr. Böker in Benndorf
das Höchſtgebot mit 27000 Mark. Dr. Böker gehört zu den
„armen“ Landwirten, die bis zum Kriege keine Steuern zahlen
konnten, weil ſie nichts verdienten. Es ſcheint ihm jetzt beſſer zu
gehen, wenn er für Vergnügungszwecke 27 000 Mark jährlich
ausgeben kann.

ſprache an, ſo daß die anderen v de

deshalb den Beszügen der höheren Gruppen ganz weſentlich

n

Rückſicht auf die ſtändige Erhöhung der Preiſe auf

(5. Dezember) pünktlich einzu
Anträge keine Berückſichtigung fi

San en. Eröffnung der H ne-Ausſtel-n r eutſche HygieneMuſeum in enden eine
ng des

Zeit. Mitgliederverſammkung der S. P. D. Jn
einer gut beſuchten Verſammlung ſpr abendPerrt, eder raſeie re n
ner gab zunächſt einen eeſgiotithen lick die ige
Stellung die beiden Begriffe. Ausgehend von einem
Bebels: Religion und Sozialismus ſteben ſich gegenüber wie
und Waſſer, weiſt der Redner an der Lehre von Karl
Max Adler nach, daß Religion und Sozialismus zuſawie Leib und Seele An den Vortrag ſch! an längere Aus

gesordnung nmehr erledigt werden konnten. Am Kerstag, e
zember, findet im Vereinslokal eine Frauenverſammlung ſtatt.Genoſſin RöpertHalle wird einen halten e e
Frauenkonferenz in Görlig. Die Referentin wird beſtimmt zur
Stelle ſein. Der Saal iſt gut geheist.

Mansfelder Kreiſe Sangerhauſen.
Zum letzten Male!

Im „Goldenen Schiff“ in Eisleben tagte am Sonnabend der
letzte Gewerkentag der Mansfeldſchen Gewerkſchaft. Jm
Mittelpunkt der Verhandlungen ſtand die Annahme fol-
gender Anträge:

Die Gewerkſchaft wird aufgelöſt. Die Deputation wird
ermächtigt, beſondere Liquidatoren r beſtellen und ihre
Vertretungsbefugniſſe zu regeln. Die Liquidation iſt in
der Weiſe durchzuführen, daß ſämtliche Aktiven der Gewerk-
ſchaft einſchließlich des Rechts zur Führung der Firma auf
die MansfeldSyndikat A.G. Berlin bei gleichzeitiger Ueber
nahme ſämtlicher Paſſiven zu übertragen ſind, wenn da
gegen den Gewerken nominal 69 120 Aktien der Mans-
feldSyndikat-A.-G. über je 1000 Mark mit Divpidenberech-
tigung für das Jahr 1921 und folgende gewährt werden, der
art, daß jeder Gewerke für je einen Kux eine Aktie über
nominal 1000 Mark in Anrechnung und zur Abfindung
für ſeine Anſprü e an dem Liquidationserlös erhält. Die
Uebertragung des Vermögens der Gewerkſchaft auf die Mans
feldSyndikat-A.-G. hat mit der Wirkung zu erfolgen, daß
die Geſchäfte der Gewerkſchaft vom 1, Januar 1921 ab als
für Rechnung der Aktiengeſellſchaft geführt gelten.

Damit hat ſich das Kapital eine Rechtsform geſchaffen,
die die Möglichkeit ungeahnter Entwicklungen bietet. Jn
nicht all zu ferner Zukunft wird Mangfeld zu einem indu-
ſtriellen Gebiet, von deſſen Ausmaß ſich mancher heute wenig
träumen laſſen dürfte. Es handelt ſich nicht nur, wie der
„Klaſſenkampf“ irrtümlich ſchreibt, nur um eine ſtraffere Aus
beutung der vorhandenen Werte und erſt auch um eine
Arbeitsführung à la Taylor, es handelt ſich auch tat
ſächlich um eine Ausdehnung der ganzen An-
lagen. Haben doch beiſpielsweiſe die Bohrüngen un nahe
gelegenen Südharz ergeben, daß ſeine Bodenſätze an Eiſen
erzen denen in Norwegen wenig nachſtehen! Man
komhiniere an der Hand die ar Tatſache weiter in Verbindung
mit der Kapitalskonzentration und wird in dieſer Hinſicht
z Perſpektiven ahnen. Die 747 des Arbeiters

emgegenlüber haben wir im Laufe voriger Woche geſchildert.
Der „Klaſſenkampf“, den wir dabei apoſtrophierten, ganz
nach ſeinem Wunſch, ſchweigt ſich bis heute trotz ſeiner
geſchwätzigen Redſeligkeit in allen ſieben Sprachen aus.

Mansfelder Knapyſchaftsversin,
Die Ummeldung zu eingam andern Arzt.

Hierzu wird bekanntgegehen: Jn dex Zeit vom 1. bis 15, De
zember hat jedes Mitglied das Recht, e3 einem andern Arzt,
der für ſeinen Wohnort zugelaſſen iſt, hei ſeinem zuſtändigen
Knaprſchaftsälteſten umzumelden. Die Ummeldung
1. Januar 1922 an. er keine Erklärung abgibt, bleibt bei
ſeinem bisherigen Knappſchaftsarzt, alſo entweder bei dem
Sprengelarzt oder bei dem Arzt, zu dem er ſich im Tuni d. J.
umgemeldet hatt. Die Ummeldung gilt für das Mitglied ſelbſt
und ſeine kurberechtigten Angehörigen, ſo daß in einer Familie
ſtets nur ein Arzt behandeln darf,

n ger leste können auch bei der Anlegung den Arzt
wählen.

Wer in einen Bezirk verzieht, für den ſein bisheriger
Arzt (Sprengel oder gewählter Arzt) nicht zugelaſſen iſt, kann
auch beim Anziehen wählen.

Wer dagegen in einen Sprengel perzieht, für den ſein bis
zugelaſſen iſt, kann beim Umziehen keinen andern

rzt wählen,
Das Recht, einen andern Arzt zu J ht auch den Jn-

validen für ſich und ihre Angehörigen, den Witwen für ſich und
ihre kurberechtigten Kinder und dem Vormund für ſeine kur
berecht. en Mündel zu, für Jahn können es auch die Pflege

und Verwandte ausüben, in deren Haushalt die Waiſen
eben.

Teuerungsbeihilfen für Kriegsbeſchüdigte und Hinterbliebene.
Der amtlichen Fürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte und Kriegs

hinterbliebene des Mansfelder Seekreiſes iſt ein größerer Betrag
zur Verteilung an Kriegsbeſchädigte und Hinterbliebene zur Ver

It vom

fügung geſtellt worden, für den in erſter Linie in Frage
kommen:

a) Kriegereltern,
b) Krieger-Vollwaiſen,
c) tatſächlich erwerbsunfähige (kranke) Witwen und
4) Kriessbeſchädigte, die nicht im Erwerbsleben ſtehen.
Um eine ſchnelle und gleichmäßige di r Anträge

zu erzielen, wird erſucht, nachſtehendes Muſter r zu benutzen
1. Por- und Zuname ſowie Alter des Gefallenen.
2. Vor, Zu und Geburtsname des Antragſtellers bezw, An

tragſtellerin.
3. Geburtstag der Antragſteller.
4. Wohnort,
5. Stammkarten-Nummer.

ß. r 3 e tenhg7. Monallicher Verdienſt und ſonſtige Ren üge.8. Monatlicher Verdienſt der Knie über 14 Jahrhe.

9. Aus welchem Grunde wird keinem Erwerbe L
10. Kriegsbeſchädigte haben ihre geſetzlich anerkannte Erwerbs

beſchränkung in Prozenten anzugeben.
11. Kurze, klare Begründung des Antrages
Mit Rückſicht darauf, daß der zur Verfügung geſtellte Betrag

bei weitem nicht ausreicht, ſämtliche Kriegsbeſchä igte und Hin

terbliebene klichdürftige Per
die Anträge auf Bewilligung von Beihilfen bis ſpäteſtens 5. De
zember d. J,
Bedürftigkeitsvermerk und der Anga
gaben der Richtigkeit entſprechen, von der Ortsbehörde unter Bei-
drüchkung des Dienſtſiegels zu verſehen.

3 berückſichtigen, können nur wir ringend be
onen damit bedacht werden. Der Fürſorgeſtelle ſind

Sämtliche Anträge ſind mit einem
be, daß die gemachten An

einzureichen.

obiger Termin
ter eingehende

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, da
lten iſt, da

können.

gie
Ehrenbürgers von Dresden Wirkl. Geheimrat Dr. med.

onoris cauſa Lingen, der im Anſchluß an die Jnternationale
ygiene- Ausſtellung Dresden 1911 das Muſeum ins Leben rief,

hat eine Anzahl Wanderausſtellungen ge deren eine wir
jetzt in unſerer Stadt haben. Es iſt dem ie danken, daß er bemüht war, die Ausſtellun

kommen. Nimmt die Ausſtellung doch den Kampf auf gegen die
furchtbare Krankheit der Syphilis, die durch den Krieg zu einer



Volkoſeuche
Schrift und Präparaten die Anfänge der
zur vollſtändigen Durchſeuchung und Zer örkng des menſchlichen

e

auſigen Krankheit bis

Körpers. Die Eröffnung der Ausſtellung in der Aula der Ge-
hobenen Schule fand am Sonnabend, abends 6 Uhr, durch den
Stadtrat Hündorf ſtatt. der in treffenden Worten darauf hinwies,
welche Bedeutung gerade in jetziger Zeit für das deutſche Volk die
Volksgeſundheit habe. eine Zeit, in der das deutſche Volk beſtrebt
ſein müſſe, wieder aufzubauen, was der elende Krieg ze-ſtört habe.
Dazu ſei aber nur fähig ein körperlich und geiſtig geſundes Volk.
An die Eröffnung und Begrüßung der geladenen Gäſte ſeitens des
Stadtrats Hündorf ſchloß ſich ein Rundgang durch die Ausſtellung,
deſſen Fühtung nach einem einführenden Vortrag Dr. med. Eck-
hardt übernommen hatte. Der Grundton ſeiner Ausführungen
war immer auf die Mahnung eingeſtellt. ſich vor Anſteckung zu be
wahren und, wenn ja dieſe erfolgt ſei, die Hilfe des Arztes ſofort
in Anſpruch zu nehmen. Denn Syphilis iſt beilbar. je früher
gegen die Verſeuchung eingeſchritten wird um ſo gewiſſer ſei auf
Heilung zu rechnen. Die weiteren Ausführungen klangen auf ein
Loblied des Salvarſan aus. das Prof. Ehrlich nach unermüdlichen
Verſuchen es waren deren 606. gefunden hat. Uns ſtimmte dieſes
Loblied peſſtmiſtiſch: denn einmal kann dadurch der leichtſinnig
veranlagte junge Mann ſehr ſchnell ſeine guten Vorſätze über Bord
werfen. wenn er ſicher iſt. nach Anſteckung auf ſichere Heilung rech-
nen zu können, zum anderen aber ſind wir nicht ſo feſte Medizin-
und Salvarſangläubige, ſtehen uns doch aus den Reihen der Aerzte
eine groe Anzohl von Urteilen zur Seite. die nichts anderes tun
gls das Salvarſan verwerfen. Aerztlicherſeits iſt deshalb bei dem
Wohlfabrtsminiſterium beantragt worden. ein Verbot der Sal-
naeneinfrritungen ergeben zu ſaſſen. Mir verweiſen hier an
Prof Arndt. den Direktor der Berliner Univerfitäts-Hautklinik,
Prof Habn in Hamburg. Prof. Rille in Leipzig. Prof. Hoffmann
in Born. Prof. Scholz in Königsberg. Prof Zumbuſch in Mün-
chen. Vernichtend für das Salvarſan geradezu iſt das Urteil des
bekannten Nerpenarztes Prof. Nonne, der zuſammen auf dem
Fambuvroer Aerttekongreß 19271 mit Prof. Kiirle. Wioen. frſtſtellte.
daß Salvarſan die Sypbiſis in das Nervenſyſtem treibe und daß
ſeit der Soſpvarſanära dieſe Nervenerkrankungen erſchreckend zuge-
nowmwen hätten desgleichen die Lebervergif'ungen mit tödlich n
Ausgang. Alſo auch hier. iſt Vorſicht geboten und vor allen
Dingen ſei. bei dieſen Ausſtellungen das Schwergewicht auf das
Verbſiten von Tnfektion zu legen. Zu bewerken Faben wir noß.
dar die Nusſtellurg töglich von 10 bis 7 Ubr gekffnet iſt. Aerzt-
liche Kührungen finden ſtatt von d bis 7 Uhr. Am Freitag iſt
ein Frauerhbeſuchestgg mit zwei Föbrerungen um 3 urd 6 Ubr vor-
geſeken. Die AusſteTung die für Stadt und Kreis Sangerhauſen
desgleichen für die Marsfelder Lande vnd die Grenzorte des Frei-
ſfagtes Weiwar vorgeſehen iſt bietet in ſo reichem Maße Auf-
klärer des und Beſekrendes daß ihr Beſuch im allgemeinen Jnter-
eſſe dringend emrfohlen werden kann.

Songerbauſen. Sonderbare Schutz mwaß nahmen
für Minderbemittelte. Faſt rührend wirkt es. wenn
man von der Fürſorge des Benirksaus'chrſſes für die Minder-
bemittelten Fört. die dieſelbe jetzt auf einmal ausüben will. Lache
nur nicht. lieber Leſer. wenn deine Augen auf das Nachfoloende
fallen. Wir boben es freilich getan. des Lochen näm lich. als in
der letzten Stadtverordnetenſitzung der Ukas des Bezirksusſchuſes
vom 28, Oktober verleſen wurde. Und das kam ſo: Unſer Ge-

onoſſe Troll hatte. als die Jagdpachtſterer in der Stadtverord-
netenſitzung im September beraten wurde, den Antrags geſtellt,

werden droht. Die Ausſitekkung zeigt in Bild und auch für Tagdſcheine eine ſtödtiſche Steuer eu erheben. Dagegen
wandte ſich ſcharf der Sprecher der Bürgerlichen, Stadtv. Gerth,
der da die Bürgerſichen die Mehrheit haben, auch durchdrückte, daß
erſt bei dem Berirksausſchuſſe angefragt werden ſollte, ob eine
ſolche Steuer die Zuſtimmung der Aufſichtsbehörde finden würde.
Herr Gerth karnie ſeine Leute in Merſeburg gut; denn die Ant-
wort lautete, doß dieſe Steuer abgelehnt werden müßte. Und
die BVegrndung: Weil die hohe Beſteuerung der Jagd zur Folge
haben müßte, daß Minderbemittelte auf die Löfung eines Jagd-
ſcheines verzichten müßten. Dieſe Sorge um die Minderbemittelten,
die alſo nach der Meinung des Bezirksansſchuſſes recht ausgiebig
an der Jagd teilnehmen, berührt ganz eigenrtig, wenn man ſich
vergegenwärtigt. daß der Beſchluß der Stadtverordneten die
Grund- und Gebäudeſteuer von den Minderbemittelten nur mit
50 Proz. zu erheben, vom Bezirksansſchuß glatt abgelehnt worden
iſt. Desgleichen iſt es nicht eine Fürſorge für Minderbemittelte,
wenn der Regierungspräſident anreordnet hat. daß die Koſten für
Fleiſchbiſchau bei Sonntagsſchlachtungen ſtatt 860 Mark 1720
Mark betragen ſollen; denn an Sonntagen ſchlachtet nur der Ar-
beiter, kleine Handwerker vnd Beamte ſein Sclwein. weil er an
einem Wochentage ſeinen Arbeitslohn nicht miſſen kann. Wenn
man dies in Erwägung zieht. ſo kedeutet die Antwort des Be
zirksausſchuſes nur eine Beſchützung des Geldſackes und dor
Die chen Jagdherren. Wer's nicht glaubt, bezahlt einen

aler!

Bitterfeld Delitzſch.
Bitterfeld. Für Freigabe der Verführten. Die

am 24. November d. J. im Reſtaurant Geſellſchaftshaus tagende
Deleriertenver ſammlung des Deutſchen Bauarbeiterverbandes,
Zahlſtelle Bitterfeld. nahm einſtimmig folgende Reſolution an:
„Die heute tagende De'egiertenverſammlung des Baugewerbes für
den Jnduſtrieberirk Bitterfeld verlangt mit allem Nachdruck vom
Reichsjuſtizminiſter die ſofortige Freirabe der politiſchen Gefange-
nen. ſie erwartet von allen ſozialiſtiſchen Zeitungen des Jndu-
ſtriebezirks. daß ſie dieſe Reſolution zum Abdruck bringen.“ Eine
danach ſtattgeſurndene Vollver ſammlung des Zimmererverban' es
masßte ſich dieſe Reſolution zu eigen und wurde dieſelbe ebenfalls
einſtimmig angenommen.

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.
Beocsfwitz. Für die Opfer kommuniſtiſcher „Tak-

tik“. Vom hieſigen Eewerlſchafiskartell wurde fo'gende Ent-
ſchliehong gefaßt: Die Vertreter von 8000 GewerkſSaſtsmit-
gliedern des Vogw' ter Tnduſtriegebietes aprellieren an das prole-
tariſche Mitgefühl des Herrn Reichspröſidenten und erwarten, daß
die politiſchen Opfer der letzten Sondergerichte unverzüglich in
Freiheit geſetzt werden, ehe ſie an den furchtbaren Qualen zu
Grunde gehen. Die volle Spmvathie der Arberterſchaft wendet ſich
dieſen unglücklichen Arkheitsbrüdern zu. Wir erwarten, daß der
Herr Reichsprfſident von ſeinen Machtbefugniſſen den
gekendſten Cebrauch wart. Die Urteile ſind Klaſſenurteile und
für die hieſige Arbeiterſchaft unverſtändlich.“

Cölhen. Streik der Dozenten des Poly-
technikums. Ein Teil der Dozenten des Polhytechni-
kums trat in den Streik, der ſich gefen den Direktor wegen
e'nes Verkaltens in der Frage der Verſtaatlichung des
Jnſttuts richtet.

Ferner:
Preiſen

4263.

3 Henbel s Waſch

unſortierte Hans- Lumpen 1.20 Mk. rer Alt Eiſen
1 Mk. lis 7,40 per kr, Tapierabfälle 80 Pfg. ver ke,

Bücher und Zeitungen 1.30 Mk. per kg.

ſowie T- Träger ül ernehme ſoſort gegen ſofoetige Kaſſe
Etwaige Preisänderuneen der Kondurrenz wollen Sie m'r
immer vo legen und komme ich jedem Preis nach. den
Konkurrenz zahlt.

M Abholungen erfolgen ſofort koſtenlos.

Nur Anna Theuring,
Telephon

un

weit

h tadt- Theate

Folgen korftmgenoſſenſchafciger Zerſyrtterug
u Anfang des Jahres 1919 wurde in Rüſt ringen eine

„Einaufsvercinigung des Reichsbundes der Beruſsſoldaten“
gegründet, nachdem man die Mahnungen des dort ſeit 33
Jahren beſtehenden Konſumvreins zu citheit ichem genoſſen-
ſchaftlichom Tun ungehört gelaſſen hatte. Das kretariat
und di Verwaltung des Konſumvereins erhosen damals ihre
warnenden Stimmen vergebens. Die genannte Einkaufsper-
einigung eröffnete nach und nach fünf Verteilungsſtellen im
Rüſt i ger Wi r ſtete t. Was den. Leut'n geſagt wurde.
iſt nun eing trrffen. Die Generalverſammlung der Einkaufs
vereirigung, die im O'tober dieſes Jahres ſtattfand, beſchloß
di Liguidation. Man ſieht hieraus wieder, daß in der heutigen
ernſten Zeit Experimente nicht am Platze ſind.
ſplitt-rung der Verbraucherorganiſation ſchädigzt die große Maſſe

der Verbraucher. tVerantwortlich für den redaktionellen Teil: Paul Täumel.
für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig. beide in Halle.
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Bericht
der FleiſchpreisNotiernnoskommiſſien am ſtädt. Schlacht

u. Viehhof zu Halle. 4
Boe ahlt wurden am Moniag den 28. November 1971.

o für 50 kg Freiſchgewicht b für 50 b aus

I m dem Wl. eine ühriesatte ng x t Ge rer, Friſches
reis reis reis26 46 flens es

h 7 aOchten 7 11 900 1t 0 SoBullen 1150 1000 1100Kühe 1175 775 1100Jungrinder 1000 909 4333 cMaſitkä'ber einſchl.Saual ä ber Lun e 1200 900 110Lämmer u. Maſth. und 1050 1050 1050
Schafe Leber 950 8 0 900Schweine (einſchl. Mittel und 2450 2209 2450

Geſchlinge)

Bekanntmachung
betr. Vorauszahlung der Umſatzſteuer.

Die bevorſtehende Aenderung des UmſatzſteuerGeſetzes bringt
nicht nur eine Erhöhung der Steuer, ſondern auch ihre Zahluns
in vierteljährlichen Beträgen mit ſich

Jm Jntereſſe der Steuerzahler hat der Herr Reichsminiſter
der Finanzen geſtattet, daß auf die im erſten Vierteljahr 192
fällig werdende Umfatzſtcuer für 1921 Vorauszahlungen ge-
leiſtet werden lönnen.

Derartige Zahlungen werden von unſerer Kaſſe werktag-
von 9--12 Uhr entgegen genommen. doch iſt zuvor dem Was
ſteueramt der getätigte Umſatz behufs Feſtſetzung Her Steuer
ſchriftlich anzuzeigen.

Wer dieſe Anzeige unterläßt, hat auf eine 5proz. Verzinſung
des Betrages keinen Anſpruch.

Halle, den 21. November 1921
Der Magiſtrat (Umſatzſteueramt).

en

Vermiſchtes

e r h SJch zahle e r r hfür Kupfer 26 Mk. per kg, Rotauß 21 M. per e Tristanu. lsolde 1 Posten
Weſſng 15 Mi per k. Vlei 9 M. per kg e c Hänner- 11. Frauen karchent- Hemder,

us W.
Verkauf nur an Wiederverkäufer-

Knochen. Weinflaſchen, alle Sorten Felle zu guten
Ganze Rückſtände und Fabriken fum Abbruch,

Jch bitte deshalb ſch nicht irre machen zu
laſſen. auch wenn ich einmal nicht injeriere.

Fruchtweine
auch alkonoitrele,

Himhbeersaft

Kirschsaft
F. Ropl., Steinweg l.

wen brawowitz 4 (0,
en gros

Wäsche Fabrik,
Gr. U richstr. 12, l. E'g.
Geschàäftszeit von S- 12 u. 3-6 UVar.

Nur Gr Wellſraße 42.

Bleich- Soda
enenſbehrheh für Masse und Haus

lersteller Henkel. G Duesdorf

Preis das Paket Mk. 2.50

Jeder lHabhal,
fast jeder Gewerbetreibende
braucht ſaucend unsere Material en,

Wer vermittelt gelegentl. Aufträ e in
Bekanntenkrelsen gegen gute Gebühr
taliesch Platzgeschäft. o Elnzeiverkauf.

Mitteil. erb. unter V. St. 92 a. d Exp. d. BI.

Dein Laden,

werden.

r 5

X AäLäAAätn ehnäſst
III

empfehle ich mein reichhaltiges Lager in

Unren, Gold und Silberwaren
III

Spezialität: Traurtnge in echt Gold
333 und 555, Doublé.

Gottfried Schraut.
Uhr r ächer. Halle a. S. Schmeerstr. 4.

Reperaturen schnell gut und billig.

e

Bä

t

X

Laſſen Sie Jhre Schuhe rechtzeitig beſohlen!
Preise steiren täslicn!

Sie Ihren Bedarf.

Rarl Hefdrfch.,
Ludwig Wuchererſtr. 44 H. r. (Ecke Rei ſtraße.)

Schreihwaren, Ansichtskarten,
Künstlerkarten

Naumburger Volksbuchhanchung

Buchhanhölung Vo'ksstimme Hoſßlo.

„Schuhbörse
Große Brauhausſtraße

Hexren- und Damenſtiefel,
getragene Arbeitsſchuhe

und noch billig zu verkaufen.

h

Gebr. Jankoweky, Haſſes a, S.
ZFinksgartenſtr. 9.

e u. haute U Reſn,

Weißenels,

Jrauringe
in jeder Preislage

Alexander Peto
(worm W lempel)

Halle (Saale)

Ernst Heiimann: t
(00 Nilßarden neue Sierern.

Wer soll zonlen
Arbeitendes Volk oder Besitzer von Goldworten?

Preis A. 2.5) und 15 Pf. Porio.
Suchhandiune Volvsstimme,

Gr. Ulrichatr. 27.

Goldene

W

I Wedel

Wilhelm Wunderlieh,
31 Nikolaiſtraße 31
(neben Café Rabes'.

Daſelbſt werden auf Wunſch
in zwei Stunden

Stiefel und Schuhe
beſohlt.

el S 7 h d v s 7

Markt 190.

waren tun

preiswert und gut

C
Schmeerstr. 19.

Leipziger Straße 83In meiner neu eingerichteten L (em Turw). i holekt. medhan, Schneildesohl- T AbeneeeeeeeikS rdaher 5 TUig und preiswert. Auf auf de wen Empt ow eWunſch kann gewartet werden. Verückſichtigen n hekannter Güte empfiehlt ſchaypen die herrenieen Fhrer Echmuchjach.
Sie werden ſtete gut bedient Dauerhafte öffentlich meiſtbietend gegen c an ne

Bar ahlung verſteigert Vorm.
11 Uhr 1 Faß Kakao und Vreien H. Lerner.
1 Sack Glanz. Uhre aReparaturWerk'tatt

Staatsbahn, Gruße Steinſtraße 85.in Ia. Leder Düterabfertigung.

nur bei

Vereins Anzeiger

Stellen finden
Ktelmachergesellen

ſtellt ſofort ein
Joh. Liebau, Roßleben

Stellm. mit e ekt. Hetrreb

Kaufgefuche

AlrKupfer
e

zu höchſten Tages pre ſen ſür
Fabr kanonszwecke kauſen

Gebr. Plato
Melallwarenfabrik,
Gr. Brauhausſtr. 29.

kauſen zu höchſten Preiſen

Tel. 3711

Pacht
Wachstuche

Linoleum

in großer Auswahl

hupo Nehad echt

Große Ulrichſtr. 8.

M M

Bekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz, 42/44. Fernruf 6900.

Ferner für die dem Allgem. deutjch Gewerkſchaſts
bunde angeich oſſenen Gewerkſchaften ſowie der

geſelligen Vereine.

vom Stück E O. am Mittwoch. den l.
abends 8 Utr im Kaffee Bismarck am Seminat

Kämp'Bitterſe d über lit unddie So ia demokrat e. Die vo v Los

S v der Unterbezirkskonferenz am 27. 11.
l

3. Verſchiedenes u. a. wichtige Mitteilungen.

Der Vorſtand.
ReuRöſſen. Achtung S. P. D. Müiglieder.

Mittwoch. den 30. Rovbr., findet
bei Länzer in Röſſen unſere Monatsveri
lung nau,

für Tiſche

aeparg i uren

gegenüber Barüßerit ſtraße

auf dem Boden der Abeiterbewegung ſtehenden

venburg. eder Berſammlung der

1. Vortrag des Unte bezirksSekretärs Gen. Paul

Vollzahliges Erſcheinen notwendig,
Der Borſtand.

S qm e



Dienstag, 29. November 1921.
„„um—rr.Nuco non

1. Beilage zur Volksſtimme.

t e e e

artel Angelegenheltes.

Bezirksvorſtands am Donnerstag, dem 1. Dezember, inLilsdorfs Geeign. abends 7 r
Arbeiter Jugend. Heute abend, 7 Uhr, im Jugendſekretariat,

Harz 42/44, Zimmer 38, wichtige Sitzung des Ortsvorſtandes.

jaliſten? Mi uJungſozialiſten! tiwoch, abends 8 Uhr, in Wilsdorfs Geellſchaftshaus Vortrag des Hans Se ihr. „Die Eniwig-

ung des deutſchen Dramas“. Hi Geſchäftliches. bſ. aAw Hierauf ſchäftliches. Neuwahl
Halliſcher Gewerlſchaſte- und Vereinskalender.

U. S. S. P. D. Donnerstag, den 1. Dezember 1921, abendUhr, Würde Kongeethaun

Halle und 6uallreixorte.
Halle, 29. November 1921.

Der Priwatmaun Richard Rüller.

Die Stellung ves Kartellvorſtandes zu den Lichten
vurger Vorkommniſſen.

Jn Nr. 277 des „Klaſſenkampfes“ erläßt das kommuniſtiſche
Vorſtandsmitglied des Kartells, Richard Müller, ein Er
tlärung, in der er dem Gewerkſchaftsſekretär Wielepp den
Vorwurf macht, dieſer habe in dem von uns bereits ver
öffentlichten Schreiben an den Vorſtand der Kommuniſtiſchen
Partei nur ſeine Privatmeinung zum Ausdruck gebracht. Er
ſagt dort weiter, daß der Kartellvorſtand in ſeiner heutigen
Zuſammenſetzung gar nicht daran denke, den kämpfenden
Arbeitern in ihrer erbärmlichen Lage zu helfen.

Die Müllerſche Veröffentlichung zwingt uns ſchon der
Unterſchrift halber kurz Stellung zu nehmen. Von 10 Kar-
tellvorſtandsmitgliedern gehören zwei der Kommuniſtiſchen
Partei an. Von dieſen Zweien hat der eine auf dem
Bureau des Gewerkſchaftskartells unumwunden erklärt, daß
er unter allen Umſtänden Gegner einer General-
treiksaktion für die Gefangenen ſei. Bleibt alſo übrig,
daß Richard Müller weiter nichts als ſeine Privat-
meinung zum Beſten gegeben hat. Weiter iſt zu be-
merken, daß Richard Müller in der Kartellſitzung vom 18.
November einen Antrag einbrachte, in dem er die Frei-
laſſung der politiſchen Gefangenen forderte und Stellung
nahm, gegen die Willkürakte der Klaſſenjuſtiz. Die Kartell
verfammlung war der, Anſicht, daß ſofort etwas geſchehen
müſſe für die Gefangenen. Da jedoch die politiſchen Arbeiter
parteien im Reichstage, wie im Preußiſchen Landtage ſich
mit der Angelegenheit befaßten, hat die Kartellſitzung ein-
ſtimmig beſchloſſen, den Müllerſchen Antrag zur Erledigung
den drei politiſchen Parteien zu überweiſen. Dafür hat
auch Richard Müller geſtimmt.

Es iſt alſo geradezu ungeheuerlich, wenn Richard Müller
dem Kartellvorſtand und den Kartelldelegierten zugleich den
Vorwurf der Pflichtverſäumnis macht. Selbſt dann, wenn
Müller auf Grund höheren Auftrags verpflichtet
iſt, den Kartellvorſtand, dem er ſelber angehört, zu kom
promittieren, ſo ſollte er ſich doch befleißigen, aus
Gründen rein perſönlicher Reputation ſtreng bei der Wahrheit
zu bleiben. Es handelt ſich alſo nicht um eine perſön-
liche Meinung des Genoſſen Wielepp, dieſer hat nur
der Kommuniſtiſchen Partei ſinngemäß den Beſchluß der
Kartellſitzung mitgeteilt. Dazu war er als Geſchäftsführer
des Kartells verpflichtet. Das um ſo mehr, als das Kartell
erſt im letzten Augenblick geladen war, um Stellung zu
nehmen zu einer von den Kommuniſten in allen Teilen
bereits feſtgelegten Generalſtreikaktion. Vswar dem Kollegen Wielepp daher nicht möglich, die faſt alle
ortsabweſenden Kartellvorſtandsmitglieder zuſammenzurufen.
Es ſteht alſo einwandfrei feſt, daß nicht Wielepp, ſondern
Müller ſeine Privatmeinung geäußert hat, und zwar
im Gegenſatz zu ſeiner bereits erwähnten Aeußerung in
der Kartellſitzung,

Müllers Haltung in den Kartellſitzungen in der letzten
Zeit berechtigten zu den beſten Hoffnungen. Er war ver-
nünftigen Meinungen zugänglich. Wenn er aber plötzlich
wieder falſchen Tritt bekommen hat, ſo ſoll er wenigſtens
nicht andere Leute verantwortlich dafür machen.

Heſſe, Kartellvorſitzender.

Die unabhängige Wetterfahne.

Die Veröffentlichungen des „Vorwärts“ benutzt die „Volks
eitung“, dieſes „einzigartige“ Preßorgan der Unabhängigen,
ratürlich zu einem gewaltigen Sturmangriff auf die Kommuniſten.
Sie pluſtext ſich ordentlich auf, wie ein wildgewordener Hahn. Da
iſt es doch angebracht, an ihre eigene Stellungnahme im März zu
erinnern. Auch ſie hat damals mitdas Feuerangeblaſen,
denn ſie wollte ſich nicht den Wind aus den Segeln nehmen
laſſen. Steht die Situation für die Kommuniſten ſchlecht, fo haut
zie auf dieſelben ein, daß die Fetzen fliegen. Jn ſolchem Augenblick
zibt es keinen wilderen Antibolſchewiſten, als die
„Volkszeitung“. Beſteht aber die Möglichkeit, daß die Kommu-
niſten eine zugkräftige Agitationsparole finden,
dann gibt es wiederum keinen heiberen Freund der Kommuniſten,
als dieſelbe „Volkszeitung“. Erſt geſtern wieſen wir darauf hin,
daß ſie die kommuniſtiſche Forderung auf Einberufung eines
Reichsbetriebsrätekongreſſes, der den politiſchen
Parteien einen Strich durch ihren politiſchen Tageskampf machen
joll, von Parteiwegen kräftig unterſtützt. Das iſt dieſelbe Haltung,
die ſie zur Märzaktion der Kommuniſten eingenommen hat.

Als der Streik in Eisleben-Mansfeld ausgebrochen war,
ſchrieb ſie:

„Wie berichtet wird,
kriegsmordsmähig ausg
v und mit fünf Güterwagen voll

am Sonnabend etwa 2060 bis 300
ſtete Sipoſoldaten mit einem Sonder

in der stang e z S Snw. n c. e oürfte n
ſcheint in en non Freitag zum in Merſeburg
vollendet worden zue

ſtrieorte mit t der angeblicherror und ikalenund die „Unterdrückung von Dieb n“ und ähnlichen Veriſt, ſondern daß man mit d mil n m n

neteWen ne z ich aufoktroyieren w

bald wir im Veſitze weiterer Unterlagen für dieſe Tatſache ſind,
wird an ihnen zu zeigen ſein, daß Hörſings militäriſches Maſſen

m mitteldeutſchen Jnduſtriegebiet ein vorher mit dem
kapitaliſtiſchen Unternehmertum abgekartetes Spiel war!“

Schlimmer hat es der „Klaſſenkampf“ damals auch nicht ge
trieben. Was ſagt aber die unabhängige „Volkszeitung“ jetzt zu
ihrer damaligen Stellungnahmie? Auch das wollen wir unſeren
Leſern mitteilen. Am Sonnabend, den 26. November, konnte man
folgendes in der erſten Spalte, die 13. Zeile von unten, leſen:

„Aus der „Volkszeitung“ vom März dieſes Jahres läßt ſich
auf we. h nachweiſen, daß wir uns gegen das Hörſingſche

aufgebot in Mittedeutſchland mit äußerſter Schärfe ge

e e nea e n ein Jota unehmen.etwa zu folgern, daß wir nicht a den kommuniſtiſchen Putſch

wahnſinn mit gleicher Entſchiedenheit verurteilen dürften, das
kann nur kommuniſtiſche Anmaßung und Ueberhebung fertig
bringen!“

Würde die „Volkszeitung“ das Einſehen haben und jetzt er
klären: Ja, wir ſind ebenſo getäuſcht worden wie die vertrauens-
ſeligen, die dummen, einfachen kommuniſtiſchen Arbeiter, ja, wir
jehen jetzt ein, wie die Sachen damals lagen, wir bedauern, daß
wir damals noch Oel ins Feuer goſſen, die aufgeregten Arbeiter
maſſen noch mehr aufpeitſchten, ſo könnte man ihr auch im letzten
zitierten Abſatz zuſtimmen. Sie könnte das ſogar ganz ruhig er
klären, denn ihre damalige Haltung ſtand im ſchroffſten Wider
ſpruch mit der Haltung der „Freiheit“ und der „Leipziger Volks
zeitung'. Da das unabhängige Blatt aber in der Art eines
Prahlhanſes jetzt noch behauptet, „von unſerem damaligen Urteil
brauchen wir auch heute nicht ein Jota zurückzunehmen“, ſo ſind
auch wir allerdings ſo „anmaßend“, ihm mit der größten „Ueber-
hebung“ zu erklären, daß dieſe Vorwürfe, die es gegen die Kom-
muniſten erhebt, zum größten Teil auf die unabhängige Partei
ſelbſt zurückfallen. Die Märzaktion hätte längſt nicht ſoviel Un-
glück über die Arbeiterbewegung gebracht, wenn die Unabhängigen
dieſelbe Haltung eingenommen hätten wie die Sozialdemokraten.
Wir erinnern nur an das Auftreten des unabhängigen Bezirks-
ſekretärs Peters in der erſten gemeinſamen Sitzung mit der S. P. D.
Nur dem Drängen der unabhängigen Gewerkſchaftler war es zu
verdanken, daß ſich die U. S. P. damals nicht auf die Seite der
Hölzbanditen ſtellte. Auch jetzt würde die „Volkszeitung“ der
ſicherſte Bundesbruder der Kommuniſten ſein, wenn eben nicht das
Material des „Vorwärts“ doch mehr Erfolg verſpräche.
Jm März verſprach man ſich mehr Erfolg, wenn man auf Hörſing
und Severing ſchimpfte, deshalb war damals die Märzaktion „ein
vorher mit dem kapitaliſtiſchen Unternehmertum abgekartetes
Spiel“, jetzt, wo man den Vorteil auf der Seite der Sozialdemo-
kraten erſpäht, iſt „der Märzputſch von den Turkeſtanern und der
Zentrale der kommuniſtiſchen Partei nicht nur bewußt und plan-
mähßig, ſondern auch mit einer geradezu verbrecheriſchen Frivolitüt
und Gewiſſenloſigkeit angezettelt worden“.

Auch dieſe letzten, von uns fettgedruckten Sätze ſchreibt die
„Volkszeitung“ in derſelben Spalte, in der ſie von ihrem da
maligen Urteil kein Jota zurücknehmen will. Eine Wetterfahne.
wie man ſie übler nicht finden kann. Doch hat eine ſolche Hand
lungsweiſe bisher ſtets noch nur Unglück angerichtet. Ebenſo wie
ſich die arbeitenden Schichten vor Turkeſtanern hüten müſſen,
genau ſo müſſen ſie ſich vor politiſchen Wetterfahnen in acht
nehmen.

Ser ratloſe „Klaſſentump;“.

Der „Klaſſenkampf“ iſt ſo ratlos geworden, das er jetzt über
haupt keine eigene Stellung zu den Enthüllungen des „Vorwärts“
einnimmt. Gab er am Sonnabend der Zentrale das Wort, die
in ihrer Erklärung faſt den Anſchein erweckte, als ſei Lemck ein ver
ſteckter Levit, der auf Beſtellung Levis ſeinen Bericht geſchrieben
habe, ſo erhält geſtern nach dem verunglückten eigenen Artikel.
der alle Berichte als Fälſchungen hinſtellte, im Klaſſenkampf der
Kommuniſt Walther das Wort. Man ſchlägt ſich alſo im Klaſſen-
kampf ſcheinbar auf Seite der Leviten.

Jntereſſant iſt dann nach dieſem Artikel die Bekanntgabe der
Stellung der mitteldeutſchen Bezirksleitung der K. P. D. zum
Putſch. Daraus geht hervor, daß dieſe Berichte echt ſind alſo
keine Fälſchung mehr, wie noch am Sonnabend im lokalen Teil
denn ſie lagen am 3. Mai einer Sitzung der Bezirksleitungen des

Mitteldeutſchland vor. Jn Abſatz A dieſer Erklärung
t es:

4. Zwiſchen der Oberbezirksleitung Mitteldeutſchland und
Max Hölz hat vor, während und nach dem Kampfe keinerlei Ver
bindung noch Verkehr beſtanden. Die Oberbesirksleitung trägt
daher keinerlei Verantwortung für die Handlungen dieſes
Mannes. Gleichwohl hat ſie unabläſſig, aber leider immer ver
gebens verſucht, Max Hölz von ſeinem eigenmächtigen Vorgehen
abzubringen.

Das iſt fehr vorſichtig geſagt. Behaupten kann man nämlich
nicht, daß keine Verbindung zwiſchen K. P. D. und völz be-
ſtand, denn ein kommuniſtiſcher Redakteur war Adjutant bei SHölz
und der Parteivorſitzende Lemck, ſowie Bowitzki, nahmen an Hölz'
Unternehmungen teil. So verlegt man ſich darauf zu behaupten,
es habe keine Verbindung zwiſchen Bezirksleitung und Hölz be-
tanden. Uns können dieſe Spitzfindigkeiten kalt laſſen. Jeden-

Us hat man auch in der Bezirksleitung alles getan, um die
Pläne von Hölz auf jede Art zu begünſtigen. Man iſt ja nach dem
Putſch noch nicht von ihm abgerückt.

Milchpreiserhöhung auf 4,40 Mark das Liter.
Die Bezirkspreisrrüfungsſtelle ſchreibt in der letzten Rummer

ihres Mitteilungsblattes:
Der Milchpreis läßt ſich in ſeiner bisherigen Höhe nicht

mehr aufrecht erhalten. Die Faktoren, die die Milchpreisgeſtaltung
beſtimmen, haben wir in unſeren „Mitteilungen“ angegeben ſo in
Nr. 40 vom 8. Oktober d. J. und Nr. 43 vom 29. Oktober d. J. Die
Steigerung der Geſtehungskoſten hat angehalten, und der freie
Ausſchuß, der ſich zur Beobachtung und Regelung der
in unſerem Bezirk gebildet hat, ſah ſich veranlaßt, mit Rückſicht
darauf kei ſeiner letzten Ausſprache vom 1. Dezember einen
Stallpreis von 3,50 Mark für das Liter unter Zuſtimmung der
BezirksPreisprüfungsſtelle als angemeſſen zu erklären. Für die
Stadt Halle ergibt ſich auf dieſer Baſis ein Kleinhandels-
preis von 4,40 Mark für das Liter Friſchmilch frei Verbraucher.

Halle bleibt mit dieſem Preiſe hinter den Milchpreiſen der
benachbarten Großſtädte zurück dank des Verſtändniſſes der Milch-
pnoduzenten, der ikereien und der Kleinhändler, die im Hin-
blick auf eine austeichende Bedarfsdeckung der verſorgungsberech-
tigten Bevölkerung auch diesmal einem Abſchlag don etwa 30 Pf.
für das Liter zugeſtimmt haben; denn die Nachbararoßftädte
r und Leiozig haben eineft Kleinhandelspreis von

Matk.

Schwurgericht.
Mundraub?

Der Kaufmann Adolf R., der ſchon mehrfach Zeichen von Un
zurechnungsfähigkeit aufwies und in ſolchen Stunden verbrecheriſche
Taten beging, ſtand abermals auf der Angeklagebank. Er hatte
vor längerer Zeit jn Großgräfendorf ehemalige Kriegskameraden
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getroſfen, die davon wußten, daß er bei ſeinem Trupp einſt eine
größere Unterſchlagung begangen hakte. Er flüchtete vor dieſen
und irrte in einer Anwandlung von Jrrſinn zwei Tage lang um
her. Dann trieb ihn der Hunger wieder zu den Menſchen und er
verſuchte bei dem Rentner Schimpf einen Mundraub zu begehen,
bedrohte auch zugleich deſſen Wirtſchafterin mit dem Tode. Die
Tat mißlang ihm. BDer Angeklagte zeigte ſich im Kriege als zu
verläſſiger tapferer Menſch; der Sachverſtändige hält ihn für
ſeine Tat nicht zurechnungsfähig. Die Geſchworenen folgen des-
halb dem Antrage der Anklagebehörde und des Verteidigers und
verneinen die Schuldfragen. Darauf wird R. freigeſprochen.

Die Kurkeſtenſätze ſind in den Univerfitätskliniken Halle und
Wittenberg ab 1. Dezember erhöht auf 60 Mark in der I. Klaſſe.
40 Marx in der II. Klaſſe und 27 Mark in der III. Klaſſe (bei
Verpflegung II. Klaſſe 35 Mark).

Vorfſeh ußzahlung an Perſionäre und Hinterbliebene von Be
amten der Eiſenvahnverwaltung. Der Reichsvertehrsminiſter hat
angeordnet, daß den Penſionären nd Hinterbliebenen von Be-
amten die ihnen für den Monat November d. J. gewährten Ver-
ſorgungsgebührniſſe ſofort noch einmal gezahlt werden und zwar
als Vorſchuß auf die ſpätere Erhöhung ihrer Bezüge. Die Haupt-
kaſſe und die Stationskaſſen ſind beauftragt, die Bezüge umgehend
zu zahlen.

Der Naturwiſſenſchaftliche Verein für Sachſen und Thüringen
hält ſeine nächſte Sitzung am Donnerstag, dem 1. Dezember, abends
pünktlich s Uhr im Hörſaal des Zoo.ogiſchen Jnſtituts am
Domplatz ab. Vortrag des Prof. Dr. von Lippmann: „Eini-
ges über die Relativitätstheorie“. Gäſte willkommen.

Geſiehlenes Auto Jn Kursdorf bei Eiſenberg iſt ein Anto-
mobil, geſchloſſener Orelwagen, Erkennungs zeichen 1M 5948,
Motornummer 5889, Motorſtärke 9,24 I8, geſtohlen worden.
5000 Mark Belohnung ſind vom Heſchävigten auf die Wieder-
erlangung ausgeſetzt. Mitteilungen können bei jeder zuſtä idigen
Polizeibehörde gemacht werden.

Jn die Saale geſprungen. Heute morgen ſprang die Tochter
eines hier wol, n. aſten Fabritmeiſters in ſelbſtmörderiſcher Abſicht
in die Saale. Das Mädchen wurde von zwei vorübergehenden
Arbeitern aus der Saale gezogen und mit dem Krankenwagen der
mediziniſchen Klinik zugeführt.

Stadttheater. Heute, Dienstag, abends 72 Uhr, gelangt der
Opereltenſchwank „Meine Frau das Fräulein zur Aufführung.
Mittwoch Anfang 6 Uhr „Triſtan und Jjolde“. Donnerstag
„Schönheit und Tugend“ (Una cosa rara). Freitag nichtöffentliche
Vorſtellung. Sonnabend „Meine Frau das Fräulein“. Sonn
zag nachmittag Volksvorſtellung „Zwangseinquartierung“. Für
Sonntag abend wird die Oper „Traviata“ von Verdi vorbereitet,

2. Sonder-Konzert der Philharmonie.
Halle ſtand am Sonntag im Zeichen des Nikiſch- Konzertes.

Es iſt ja der Wunſch eines jeden Muſikfreundes, einmal Deutſch
lands berühmtes Konzert Orcheſter, das GHewandhausorcheſter
unter Führung ſeines genialen Derigenten, Prof. Arthur Nikiſch,
zu hören, und darum war es verſtändlich, daß dieſer Tag der Phil-
harmonie ein .ausverkauftes Haus brachte. Und eine andächtigere
Gemeinde dürfte im Walhalla-Theater wohl kaum jemals ver-
treten geweſen ſein. Alles war voller Erwartungen des künſt
leriſchen Ereigniſſes und wir können es voraus ſagen, es waren
Weiheſtunden, Stunden reinſter muſikaliſcher Freude, Stunden
hödſſten muſikaliſchen Genuſſes, die wir dort erleben durften. Der
erſte Teil war ars Geden. feier des am 11. Oktober 1896 verſtorbe
nen Anton Bruckner gedacht, deſſen Es-Dur-Sinfonie
Nr. 4, die romantiſche, wie ſie genannt wird, zu Gehör gebracht
wurde. Aus dieſer Waldſinfonie, die der Zuhörer rein auf ſich
wirken laſſen muß, ſpricht die reinſte Naturfreude, das tiefe reli-
giöſe Empfinden eines ſchlichten Mannes, der in ſeiner urwüchſig
deutſchen Art ſeinen tiefſten Gefühlen beredten Ausdruck verleiht,
ohne ſich zu ſehr von den vorgeſchriebenen Formen beengen zu
laſſen. Der geheimnisvolle romantiſche Zug im Eingangsſat
ſteigert ſich zum Jubel über die Schönheit der Natur der erſte
Teil iſt ein begeiſterter Hymnus auf den Wald. Jm zweiten Sat
ein Trauermarſch Bruckner ſieht den Wald als Tröſterin im
Leiden und ſchildert hier eine Begräbnisſzene. Hörner mit Jagd-
ſignalen empfangen uns im dritten Satze, während im Finale der
Kompon ſt an die Schrecken des Waldes, an den Wald in Racht
und Sturm gedacht hat.

Die ſinfoniſche Dichtung „Dod und Verklärunsg“ von
Rich. Strauß gehört zu den bedeutendſten Tonwerken des noch
lebenden Komroniſten, der das Leitmotiv zu dieſer Tondichtung
aus Ritters „Tod und Verklärung“ genommen hat. Ueber
den muſikaliſchen Wert der „Tannhäuſer-Ouvertüre“
braucht wohl nichts geſagt zu werden.

Profeſſor Arthur Nikiſch war wohl der berufenſte Jnter
pret dieſer drei Werke, da er unter Wagners und Bruckners
Leitung ſelbſt mitgeſpielt und für die Einführung Straußſcher Ton-

'dichtungen ſich ganz eingeſetzt hat. Wenn auch die Zeit nicht ſpur
los an ſeiner hehren Geſtalt vorübergegangen iſt, ſo fühlt man
doch, dort oben am Dirigentenpult ſtand ein Großer aus dem
Reiche der Tonkunſt, der mit ſeinem Zauberſtabe ideales Leben zu
erwecden vermag. Welch eine Ruhe und Abgeklärtheit! Jede
kleine Fingerbewegung, jede Bewegung mit dem Kopfe hat Be-
deutung. Die Tannhäuſer Ouverture entſtand faſt als etwas
Neues vor uns mit den ſcharf accentuierten Begleittriolen, mit
den gewaltigen Steigerungen im Aufbau! Es iſt wohl unnötig
noch zu ſagen, daß der berühmte Dirigent, der noch vor kurzem in
Skandinavien und Amerika ungeheure Triumphe erlebte, auch hier
gebührend geifert wurde. Und nun zum Gewandhausorcheſter.
Dieſes ſeit Mendelsſohn beſtehende Orcheſter iſt unter Nikiſchs
Leitungx zu einer Höhe geführt worden, daß ihm ohne Zweifel
der Ruhm gebührt, Deutſchlands bedeutendſtes Muſikinſtitut zu
ſein. Namen wie Profeſſor Klengel, Konzertmeiſter Woll-
gandt und Hamann haben in der Muſikwelt einen guten
Klang. Und mit einem ſolchen Orcheſter, in dem faſt jeder ein
elne ein Künſtler iſt und für das es techniſche Schwierigkeitenkaum gibt, kann auch der volle geiſtige Gehalt eines Werkes er

ſchöpft werden. Der ſtürmiſche, begeiſterte Beifall galt auch dem
Gewandhaus-Orcheſter, das uns dieſen reinen, unge
trübten Kunſtgenuß gewährt hat. C. P.

Tanzabend Martha Morell. Mehr Pantomime als Tanz
und der Tanz zu pantomimiſch, die Pantomime zu viel Tanz.
Expreſſionismus in der Tanzkunſt iſt noch gewagter als in derMalerei Er wirkt ſtark, aber befriedigt nicht. Verfügte Martha
Morell nicht über ſo ſchöne Körperformen, ſo würde ſie trotz
vollendeter Gewandtheit kaum erwärmen können. Jn fünf Bil-
dern wurden beiſpielsweife Lebenswege vorgeſtelit. Ob aber
Geduld, Liebe, Hoffnung, Schmerz, Bedürftigkeit oder ſonſtwelche
grundlegende Eigenſchaften zum Ausdruck werden ſolk
ſen, war nicht herauszufinden; in jedem Bilde kamen dieſelben
verkrampften Geſten und entſetzten Mienen vor. Warum das
letzte Bild mit dem Tode endete, war Pniig unerfindlich. Aehn
lich war es mit dem Zwiegeſpräch, das zwar als Selbſt
geſpräch, als Verſentſein in trübe und heitere Erinnerungen zu
deuten war nicht aber als Geſpräch mit einem anderen. Auch die

leitmuſik iſt. wie das Programm beſagt, von Martha Morelleſheleten; auch ſie iſt expreſſioniſtiſch und enthält wundervolle
Enplefſetie. die auf dem Ritterſchen Flügel durch Eliſabeth
Marx unübertrefflich ſchön und dezent zur Geltung gelangten-
lebendige Erinnerung als Ganzes hinterläßt jedoch auch die
Muſik nicht. Die formvollendete Darſtellung ſicherte

der Künſtlerin kräftigen Beifall. i

e

e
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M. Kark Fipom-Liebenwerda.

Graug Schl'ier umhängen den ſticken Tag und friſtall-
tainer Schnee treiöt durch ein heeres Geäſt. Traumhaft ſind
die Räume in die dämmerſtünd. ichen Märchen zurückgeglitten,
vie wenn es ,ſchan ti.f hinter uns wäre, wo ein glänzender
Frühling auf den Bergen ſtand. Als zu ſeiner Jeit die Welt
ſich er mit Leben füllte, da ging ich in die flimmernden
Rächte und ſagte den düfſteren Geiſtern winterlicher Früh-
abende Valet. Wie ein Erlöſer ſtand mir der glänzende
Frühling auf den Bergen.

Und irgewwso im ſtrömenden Herzen verblaßte das Bild
»ines weichen Mädchens. Jhre Augen waren wie glitzernde
Berken im Morgen icht geweſen. Schöntr noch und glutender
var ihr Mund als ſommerliche Roſen. Wenn ſie in den
verſchneiten Tagen am Flügel ſaß und ihre ſchmalen Hände
fingend auf und nieder glitten, dann waren im Strom ihrer

Lieder unſere Seelen zuſammengefoſen und hatten an Glüd
glauben gelernt, das keine Worte in unlrer Sprache finden
konnke.

Seit dieſen Tagen weiß ich, wie ſtreichelnd Lieder fein
können. Seit dieſen Tagen weiß ich an quellender Muſik
derauf zu reinen Sphären zu glinmen, Und wie ſchön ein
Mädchen aufklühen wöchte, wenn ihre Hände Klänge tragen,
die redender ſind als das heimlichſte Wort

Als im ſteigenden Quelk neuer Sonnenſtröme die traulich
imſchließenden Stunden ſtarben, da ſchien ganz leiſe ihr zärt
licher Klang zu verwehen, als wenn keine Rätte wäre, wo
urmehr ſeine, am Kamin und Korzenſchein erwachten Träume
zunge Herzen weich umſchließen könnte.

r kam mit fröhlichem Blühen und mit bewegten
Farben. Seine Morgen und Abende ſind keine Rufer rüd-
wärtsführender Erinnereng. Vrlle Gegenwart und trunkenes
Erl ben predigen feine Nächte. Und ich konnte den Glanz
in ihren ſchönen Augen nicht mehr finden

Nun lehnen wir beide am behauchten Fenſter und ſehen
mit großen Augen den kriſtallfeinen Schnee, der wirdelnd
durch ein lieres Geäſt treist. Jch winke mit leiſen Händen
und an meinen Livpen hängt eine rerſonnene Melodie. Es
fft, als wäre zwiſchen dir und mir der St'eg einer Brücke,
auf dem Gedanken herüberwechſeln. Mit unb ſiegbarer Stärke
find aus der verhangenen Ferne die alten Lieder und die
alten Worte hergeſchritten und laſſen unſere ſehnfüchtigen Augen
zueinander kehren. Du ſtehſt nun und fragſt mich und kannſt
nicht glauben, daß es ſchon ein Jahr her iſt. Schon ein
langes Jahr. Du kleines Mädchen

Nur das neue, totſtille Schw'igen hat jenes große Wunder
wieder vor uns hingebracht und läßt unſere ſchwingenden
Seelen im gleichen Rhythmus hin und wieder kllingen. Ein
unſagbar feiner Hauch durchwindet wie ein tieferfühlendes
Verſchmilien unſrer Seelen dieſes Rufen. Rühre nicht ver-
langend an dieſes ſchönſte Glüflichſein mit harten, ſchweren
Worten und laß uns nur von ferne ſchau'n und nur von fern
die Düfte dieſer zarten Blumen, die wir beide ſchenkten,
uns in ſtille Stunden tragen. Laß uns vom Glanz eines
verklärten Wintermärchens die größte Tiefe unſrer reinen
Freude atmen und frage nicht mehr und bitte nicht, daß
nicht ein goldenſch)öner Traum am ausgefüllten Wunſch zer
ſpringe, als wie ein Glas in eſſigkalten Wind

Es iſt die Zeit der imigſten Erfüllung; nun frage nicht
und ſchlürfe mit offenem Herzen aus der Schale dicſes Lieb-
kichen.

Denn Dämmerſtunden kehren wieder und reden von ünſe-
ren ſchönſten Liedern.

Du fkeines, weiches Mädchen

Gruß aus Halle.
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt ein Jugend-

genoſ'e über unſer letztes großes Bezirlsfeſt in unſe-
rem Leipziger Bruderorgan folgende Zeilen:

Ja! Wir woryn in Halle.
Aber war es Halle. was uns ſo freute? Die Häuſer lagen im

ſchigen Grau des Abends da, beleuchtet von windbewegten Bogen-
amven. Vielleicht waren es die um Halles Ordnung beſorgten

„Grünen“? Nein! Auch ſie nicht! Sie brachten zwar etwas Leben
n das Gewirr. wenn ſie dem Zug das Singen, die ſchwarzrot-
roldenen Fahnen verbieten wollten wollten
haben uns n'cht groß in Bewegung geſetzt.

Viel Schöneres, Höheres hat uns erglühen gemacht.
Dort im Dunkel von Halle marſchierte Jugend!
Kampffrohe, ſiegbegeiſterte, freudige Jugend.
Und wie ſie dahinzogen. Zug um Zug vom Bahnhof durch die

achtge'chwängerten Stroßen. umſumt von be leuchtenden Ar-
eiteraugen, von den „Grünen“ mit ſcheelen Blicken verſolgt, die
unter dem Tſchrko derdammt wenig R.publik durchſchimmern
ließen, ſtiehen ſie ihre Freiheitskieder in die Luft, ſchwangen ihre
Fahnen goldig in den Dunſt der Stadt

Und ihre Blicke zeugten Zukunftshoffnung.
Und das Feſt! Der helle ſchöne, ungeſchwängerte Saal blickt

zeudig auf all die luſtigen Jungen und Alten. Sriegelt Feſtes-

die einträglich Brot und

aber auch ſie

Ob d teilt bar her gete t. Auch Jugend im Alter
und Fröhlichſein.

nicht oberitäd lich, ſondern abgemeſſen, vertieit, vergeſigt, un
webt van Kunſt. Jhr Tanz iſt wahrer
keine wüſte ſexuelle Anfreizung, die auch oft genug dieſen ſchönen
Ort nerunzieren und begkeiten mag, und die nebenan ihre ſchreien
den, Melodie ſein follenden Laute ireiſcht.

Mädels Haor über die Bühne.
ger um elaftiſche Körper.

und Ab der Arbeitsfauſt ſchlägt gewaltigen Rhythmus in Sans

die Gemüter.

c äAä IIIr.

Der Vorhang bebt ſich. Magdeburger Jugend zeigt Freude
lichſein. Zeigt inners Freude und ſagt Kampf an der

Zeigt Lied, Spiel und Tanz als Ausdruck dieſer Freude,

Volkstanz, im Sagk,

Dort vorn winkt Schönheit und Heillgkeit. Leicht malkt des
Weich fliegt der ſchmiegſame Hän

Und jetzt warſchieren einige Lieder durch den Sagl. Das Auf

und Uusdruck und b'uoeriſſen lauſcht der Sagk auf die Perkün-
gung neuen Jugendſpieles. Und jetzt ſingt einer. Leiſe wimmert
die Laute unter zartem Griff. Die Wände hallen Traurigkeit
wider. Und von den Munde des jungen Spielmanns wallt eine
Ballade in die Seelen. Und leiſes, peinentes Weben zieht im

Der Akltag iſt für einen Augenblick vergeſſen. Und
Klang voll Harmonie ieſſelt eart die Menſchen.

Soll ich noch weiter ſchreiten von ſturmdurchwehten Vekennt-
niſſen zu Jugend. Freude und Kampf, die ſich von den Lippen in
Wort und Lied Weg habnten in die Hirne des aufauſchenden Ar
beitsvalkes Vein! Alles war ein Eanzes. Es war ein Feſt
der Jugend!

Ein Schwur zu Jungſein und zur Arbeiterklaſſe:
Wir Jurgen wollen rote Fahnen tragen.
Wir wollen ſelber rote Fahnen ſein!
Es bricht daraus ein Morgeuſchein

on od und TVir Jungen wollelln rote Fahnen tragen.
Heinrich Daiſt.

er Arbeiter an ſeinen Sohn.

Mein Jung', mein ſieber kleiner Wicht,
Du liegſt im Bett,, Traum dich umſpinnt,
Kennſt noch des Lehens Härten ni
Und biſt dennoch ein Arbeitskindr
Die Jugendjahre rauſchen flink,
Bald ſteht das Leben vor dir kart!
Und fabl wird alles Lichtgehlink
Und düſter alle Gegenwart

Und retteſt in die Zukunft du
Dir nur ein ſchwaches Fünklein Licht
Dann fliehen Freunde, Frieden. Ruh
Dir ganz aus deinem Daſein nicht.
Fang' dir ein Fünklein Sonne ein,
Mein Sohn, daß es dich einſt umſpinnt
Mit ſeinem lieben Hoffnungsſchein.
Wenn Träume längſt zerronnen ſind.

L. L.

Der Fampf gegen die Schundlitelatur.

Jn Neukölln wendet man ein wirkſames Kampfmittel an.
von dem bier einiges geſagt ſein ſoll. Es iſt nicht neu, aber es
blieb bisher leider zumeiſt Theorie, nun hat Neukölln Praxis
daraus gemacht.

Der dortige Maaiſtrat oder vielmehr das Bezirksamt, wie es
jetzt in GroßBerlin heißt. gibt jedem Kinde für ein Heft Schund-
ſiteratur ein Heft anſtändiger Lektüre. Ein Beteiliater ſchreibt
über den Erfolg dieſes Syſtems in der Frankfurter Zeitung“:

Jch babe den bereits populär gewordenen Umtauſch beobachtet
ich habe hundert Kinder gedrängt und geduldig warten ſehen und
ich habe mit etwas widerſtrebenden Händen in den großen Waſch
forb hineingegriffen. der ſich während der zwei vorgeſchriebenen
Mittagaſtunden mit dem widerlichen Erſatz geiſtieer Nahrung bis
zum Rande füllte. Da törwten ſich ich verändere die Titel
etwas Der rote Grabſchänder“ und „Der Bvache aus der
dunkeſſten Großſtodt“ und dieſe beſonders irfame „Baroneß Frech
dachs“ mit ihrer 304. Fortſevung die ſich geradezy wanzenhaft zu
vermehren ſcheint urd wit ihrer falſchen Harmloßakeit auch in ge
ſchüſte Famiſien einnſſtet. Das Kino. die Zigarette und die
Schurdſiteratur. die liefern faſt undert Prozent meiner jugend-
lichen Nerßrecher ſaote ein erfabrener Jnvgerdriefter.

Mird da nicht von den Kindern. die ch ſcheinßar verlegen in
das Awtsziwmwer gegenſeitig hineinſhieben ein l'ſtiger Miß-
brach getrieben? Eraufcken ſie ſich vicht zuerſt an ihrem
Sund. um ſclimwſitenfaſſ« auch etwas Beſſeres weil es nichts
foſtet mit einem fleinen Grinſen dafür einzutauſchen m An-
fang bat wan auch damit gerechnet. Der nverſättliche Leſebunger
der Trgend verſchlirgt das Gute und das Schlechte: es ſind Kinder
heobachtet worden. die ſch um 1 Uhr ein Buch holten. es auf der
Rathanetrepre ſckmöferten und um 2 Uhr ſchon wied umtanſch-
ten. Aber die Kinder. die. abgeſehen von autgewshlten Nen
erſchefnungen. dort ihren Robirſon ihren Guſfner ihre Märchen
und die. wie ich höre, beſonders heliebten Tierfabeln bekommen.
lernten doch bald vereſeichen. Richt nur die Terte. ſor dern auch
die Nyaſtattung. die haltbare und die miſerghle, das künsſeriſch
anſtändige Bild auf dem Umſchlag und aſſ die gevatten Wider
w*rtigkeſten. Man iſt voch eiwas varſichtiger geworden; die
Schundliteratur wird nicht wehr gezählt. ſondern ſozuſagen ge
wogen. urd für eine Handvoll Nnflat gibt die Ribliothefarin nach
gefühlswäßiger Schätung ſo urd ſo viel an ſanbeter Lektüre her-
aus. Die Stadt verkauft auch Bücher. und ihre Finanznot hat
e nickt gehindert die Preiſe der Schundliteratur durch einen
Zuſchkußk um mindeſtens ein Drittel zu unterbieten.
verlö*t ſich mit Recht darauf. daß die Groß- Berliner Kinder rech
nen fönnen.

Ganze Klaſſen haben ſirh ſchon wetteifernd gemeldet. um ge
meirſom mit ibren Lehrern die vernichtungswürdigen Produfſe
des Schupdes abzuliefern: die Schüler begirnen auf gewiſſenloſe
Buchhandlungen, Buchbindereien und Trödelkeller zu achten und
ſie zu mein Es filft ricks. deß der Stedtmediziralrat etwa
aus hroieniſchen Eründen den Lumvenßandlunnen den Bücher
perfanf verbieten darf. daß die Behörden noch weitfergehende
Prohibitiv-Moßrahmen treffen. wenn die Bewegung nicht von der

Sie

freude.
Dort hinten ſitzen zwei JugendlicheBirne vexzehren, und beide ihre gemeinſame Feldflaſche leeren.

Und hier neben uns ſteht einer unſerer Jugendführer. Man ſieht
s ihm nicht an. Wer ihn nicht kennt. Wer ihn nicht kennt. weiß

daß der, der dort oben eindringl. ich über die Arbeiteriugend
icht, ſoeben neben ihnen geſtanden, ſoeben auch mit ihnen zu einer inſtryk. iven

i

r

Jugend ſelbſt getragen wird. Sie muß in Svannung er
halten werden. Sie wuß den Zweck des Aniterneßwons begreifen
und Trende an ihm haßen. Denn dienen ſinnfäſſige Mittel.

„Volksſtimme“

der bereits gen. ſerts, auf manche
Stapel von Schundliteratur auf dem
lich verbrannthumanes und por mee

Die Kinder wollen und müſſen f aber ein ſchlechtes Buch
ſchreibt ſich leichter als ein gutes und nimmt maß ihnen das eine
muß es ihnen durch das andere erſetzt werde. r
Erfahrung haben die Kinder die anſtändige Lektüre bereits vor
zuziehen begonnen, aher das ihnen 7 aizne Material leidet
anegemaran einer r eben e Fie aanAngelegenhei rührt ſomit auch unſere r ſieken de den en e an Stelle der dunkeln Kon
kurrenten zu treten, die im Dienſte gewiſſenloſer Unternehmer
um einen ſchandbaren Lohn ünhi praſtituijeren müllen. Wir
haben mehrere e erkgge, die ſchen ander ende
ſo guter wie däilliger Tücher ins Volk gepracht haben, und die in
einer noch weiteren Wirkung nur d den knappen Zufluß an
geeigreter und der Augend behagender Lektüre gehemmt ſind. Und
ſo muß os hier ſchtießtich auch heißen: Schriſtſteller, poran!

Ein Tag der Arbeit und der Freude.
Zuſammenkunft dee Jugendleiter des Vezirfs,

Unſere Jugendbeiräte waren am vergangenen Eonntag, den
27. Royembexz, in Halle in den Räumen des Guttemplerheims zu
einer Ausſprache über ihre Jusendarbeit zuſammenge kommen. Die
Tagung wurde mit einem Referat des Genoſſen Görſch über Die
Aufgaken eines Jugendklaiters“ einsekeltet. Seine von Wärme
und VPerſtiindnis für die Röte der Jugend zeugenden Ausführungen
fanden allgemeinen Beifall. Zu bedauern iſt nur, daß nicht alle
Jugendleiter unſerer Vereine anweſend ſein konnten, um dieſe zu
Hergen gehenden Worte zu bören. Die Aus prache berühets die
pexſchiedenſten Punkte unſerer Vereinsarboit diente zur Klä-
rung perſchiedener wichtiger Frogen t seplante Porführung
von Spielen konnte infolge der fortgeſchrittanen Zeit nicht mehr
ſtattfinden. da für den Nachmittag eine Vexanſtaltung für unſere
Kleinen und deren E'tern angeſetzt war. Der Abend ſollte dann
weiter einen Elterrabend in Form einer vroletarſſchen Jugend
W e Velde Veranſtaltungen beſtritt die Halliſcha Ad

Unſere Einkaufezentegle,
Wahrend des wen Tages fand neben der Taeung der

Jrgendbeiräte und den Feſtvorſührungen der u eine Aus
ſtellung unſerer Einkaufsgentraſe, die erſt por kurzem exrichtet
wurde, ſtatt. Die von ihr angebotenen Maren und Weihnachts
geſchenke, Bücher, Spiele Sportartikel, Muſikinſtrumente uſw. fan-
den einen ſehr guten Abſatz. Wenn unſey. Einkaufszentrale in
den näckſten Wechen bei allen Jucendveranſtaltungen durch ven
Verkauf ihrer Gegenſtände in Erſcheinung tritt, dürfte ſie den Ar

wen unſeres Bezirks bald unentbehrlich gewar
n ſein.

e
utsdafé in wer ein

ſti
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roletariſcher Jugend und Elternabend. Allen Gäſten au
dem irk und den Eltern und Parteigenoſſen und Genoſſinnen
wird der vom Arbeiteriugendverein Halle veranſtaltete Eltern
abend noch lange in Erinnerung b'eiben. Wenn man am Vor
mittag des Sonntags in ernſter Arbeit zuſamwenweilte. ſo wurde
am Nachmittag und Abend eine freudige und fröhliche Stimmung
durch die Aufführungen und Darbietungen der Jvgend erzeugt.
Das Progromm, welches auf drei Hauptpunkte eingeſtellt war,
nämlich Jugend und Freude, Jugend und Arbeit und Jugend
und Kamwyf. wickelte ſich zur vollen Zufriedenheit aller Anweſen-
den ab. Neben den von den Jugendlichen ſelbſt gebotenen Stücken,
die im ein ſelnen wanche beachtenswerte Leiſtung zeigten verdient
der Lichtbildervortrag des Genoſſen Hough über die Glasberei-
tung beſonders hervorgehoben zu werden. Das Trio für Klampfe
und HGeige gefiel ſehr gut. Der Sch'uß des Abends brackte die
Aufführung des Kampfſpieſs Der Anfbrvuch“ von E. R. Müller
Das Spiel bildete einen würdigen Abſchluß des Abends.

Dezemberprogramme der Arbeiterjngend-Ortsvereine

Naumburg.
1. Desz.. Donnerstag, Mitgliederverſammlung. 4. Dez., Sonn

tag Unterbezir'skonferenz in der Georgenſchule. 5. Dez.. Montag,
Srielabend. 8. Dez., Donnerstag, Vortrag üßer: Geſchichte de
Verbindes.“ Ref.: W. Rödiger. 11. Dez., Sonntag. Tages
fahrt nach dem Knabenberge. 12. Dez. Mentag. Lieder und
Reszitntionsobend. 15. Des., Donnerstag. Vortrag über Alkobol
und Nicotin“. Ref. W. Hannapvel. 17. Dez., Sonnabend Fahrt
29 Bad Bibra zur Weihnachtsfeier. 18. Dez., Sonntag. Weih
nachtsfeier im „Goſdenen Stiefel“ von nachmittags 5 Uhr an
19. Dez., Wontag. Diskuſſionsobend. 22. Dez., Donnerstag. Spiel
abend. 29. Dez., Donnerstag, Mitg'iederverſammſung. Sämtliche
Veranſtaliungen finden in der Georgenturnhalle, abends von 7—10

Uhr, ſtatt! Der Vorſtand.I7

Roitzſch
Vereinslokaſ im „Gaſthof zur Glocke“. Zufammenkunft jeden

Mittwoch abend von 8--11 Uhr. Mittwoch. den 7. Dezember:
t. Monatsverſammlrung. 2. Vortrag des en Specht über
Solidarität“. Sonnabend. den 10. Dezember: Spielabend Ge

ſeüſchafteſpiele und Volkstänje). Mittwoch. den 14 Dez. Vor-
trag des Jugendſekretärs Genoſſe Wort-Halie a. S.: Zweck und
Ziel der Arbeiterjugend Mittwoch. den 21. Dexember: Vortrag
des Genoſſen Specht über .Entomologie“ (Kerbtierkunde). Mitt
woch, den 28. Dezember: Einführung in die alte deutſche Sagen

welt. Der Vorſtand. J. A.: R. Kanit.
1. Dezember 1895 geſt Le 7 eſſendork,

geſt. Oberreichsanwalt Hermann T4. Dezember 1775 geb. See Secnenn
5. Dedember 1791 geſt. Wolſgang Amadens Mozart.
8. Dedember 1832 geb. Björnſon,

18. Dezember 1797 geb. Heinrich Heine.
13. Dezember 1863 geſt. Friedrich Her del.
14. Desemker 17909 geſt. Eeorege
16. Dezember 1770 geb. Lu
18. Dezember 1803 geb.

18. 1786 geb.
J Dezember will Nevfölln ein Jugendyflegewoche mit

veranſtalten. Vor allem ſoll aber 80
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